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          INHALT EDITORIAL

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

blicken wir auf die letzten zweieinhalb Jah-
re zurück, liegen hinter unserer saarländi-
schen GEW vergleichsweise turbulente Zei-
ten. Nach dem viel zu frühen und viel zu plötz-
lichen Tod des unvergessenen Peter Balnis
und der Amtsniederlegung seines Nachfolgers
Thomas Bock stand unsere Gewerkschaft letz-
tes Jahr vor einer "Sedisvakanz". Nachdem
nun bereits am 17. Mai ein neuer Geschäfts-
führender Vorstand gewählt werden konnte,
ist es in der euch vorliegenden Ausgabe an
der Zeit, ein bisschen Nabelschau zu betrei-
ben. 

Damit ihr alle Gesichter und Geschichten zu
den Persönlichkeiten vor Augen habt, stellen
sich die Mitglieder des GV zunächst einmal
Höchstselbst vor. Es folgt ein Bericht von Mat-

thias Römer über das Zusammentreffen des
neuen Vorstandes mit der Bundesvorsitzen-
den Marlies Tepe. Selbige kam bei ihrem
Besuch natürlich nicht nur mit unseren Obe-
ren in Kontakt, sondern unter dem Motto
"lerntRÄUME gestalten" auch mit der saarlän-
dischen Schullandschaft, worüber Helmut
Stoll und Anna Haßdenteufel informieren.

Selbstverständlich machte sich der neue
Vorstand direkt an sein Tagwerk und fand sich
unter anderem zu einem Gespräch über Qua-
lität in der Kita mit den politisch verantwortli-
chen zusammen, hierüber schreibt Christel
Pohl in ihrem Artikel. Nicht vergessen werden
soll bei unserer kleinen Nabelschau auch Haro
Leys Bericht über den Gemeinschaftstag un-
serer Senior_innen in Trier.

Ansonsten findet ihr wie immer eine weite-
re bunte Mischung an Artikeln zu verschiede-
nen anderen Themen im Heft – entdeckt sie
für euch. n
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Der neue Geschäftsführende Vorstand
der GEW Saarland

Am 17. Mai wurde in Spiesen‐Elversberg
der neue Geschäftsführende Vorstand der
GEW Saarland gewählt. Der neue Vorstand
ist größer und bunter als der letzte, die ein‐
zelnen Bereiche der GEW sind nun besser
vertreten als je zuvor. Wir haben die Mit‐
glieder des neuen Vorstandes gebeten, sich
kurz und knapp in der EuWiS vorzustellen
und ihre Agenda für den Vorstand zu skizzie‐
ren.

Birgit Jenni
Oberstudienrätin, 60 Jahre alt, verheiratet,

zwei Töchter (31 und 21 Jahre alt), Lehrerin an
beruflichen Schulen (Haushalt-, Ernährungs-
wissenschaft und Biologie); seit 1986 in der
GEW, Fachgruppe Berufliche Schulen, seit
1997 im Hauptpersonalrat Berufliche Schulen;
Stellvertretende Landesvorsitzende der GEW
seit 2005.

Als Landesvorsitzende der GEW möchte ich
mich gewerkschaftspolitisch und bildungspoli-
tisch gemeinsam mit meinen Experten aus GV
und LV für die Interessen der Kolleginnen und
Kollegen aller Bildungsbereiche: von der Kita,
über die Schulen (Grundschule, Gemein-
schaftsschule, Gymnasium), die beruflichen
Schulen, die Hochschulen und die Weiterbil-
dung einsetzen.  Nur gemeinsam können wir
dieser nicht immer leichten Aufgabe gerecht
werden. Deshalb war es für mich auch sehr
wichtig durch eine Satzungsänderung den
Geschäftsführenden Vorstand zu erweitern,
damit alle Bildungsbereiche vertreten sind.
Dafür danke ich allen Delegierten, die dies
ermöglicht haben. Für mich ist es wichtig,
dass auch die Junge GEW durch Max Hewer
vertreten ist und so den Generationenwech-
sel begleiten kann.

Unsere Heterogenität ist eine Herausforde-
rung und eine Chance: Vielfalt ist unsere Stär-
ke!

Anna Haßdenteufel
Am 17. Mai 2018 bin ich zur stellvertreten-

den Vorsitzenden der GEW Saarland gewählt
worden, der ich seit 1985 angehöre.

Ich bin 1957 in Cochem an der Mosel gebo-
ren, seit 1961 ist mein Lebensmittelpunkt in
Saarbrücken. Nach dem Studium der Wirt-
schaftspädagogik und dem Referendariat, war
ich am KBBZ in Saarlouis als Lehrerin für die

wirtschaftswissenschaftlichen Fächer und
katholische Religion tätig. Zum Schuljahr
1989/90 wechselte ich zur damals einzigen
gebundenen Ganztagsgesamtschule des Saar-
landes nach Neunkirchen.

Seit dem Schuljahr 2012/13 war ich mit
Abordnungsstunden am LPM für die Bereiche
Friedenserziehung und Gebundener Ganztag
tätig. Seit Februar 2016 mit fester Stelle als
stellvertretende Leiterin des Fachbereichs
„Erziehen und Unterrichten“. Seit Mai 2017
bin ich Vorsitzende des HPR am MBK.

Als stellvertretende GEW-Landesvorsitzen-
de will ich für mehr Bildungsgerechtigkeit in
unserem Land eintreten. Dafür braucht es
Bedingungen, die es Erzieher_innen und Leh-
rer_innen ermöglichen, dies zu tun, ohne
ständig an die eigen Belastungsgrenze zu
gehen. Um zu erfahren, was den Kolleginnen
und Kollegen unter den Nägeln brennt, will ich
mit denen, die die Basis der GEW im Saarland
darstellen, so eng wie möglich zusammenar-
beite.

Es gibt so viel zu tun. Ich bin zuversichtlich,
dass wir gemeinsam etwas bewegen werden.
„Mut steht am Anfang des Handelns, Glück
am Ende“ (Sokrates)

Max Hewer
Lehrer zu werden, war für mich nie eine

Selbstverständlichkeit. An der Universität Trier
habe ich Politik, Spanisch, Geschichte und
Europäische Studien studiert und anschlie-
ßend in Saarbrücken in der Erwachsenenbil-
dung, als Historiker und im Museumsdienst
gearbeitet. Das Berufsfeld Erziehen und
Unterrichten begann für mich als Vertretungs-
lehrer an Grundschulen. Eine schöne und
lehrreiche Zeit. In Rheinland-Pfalz absolvierte
ich mein Referendariat, arbeitete an der
Gesamtschule Contwig und wechselte 2018
an die GemS Schiffweiler. 

Die GEW begleitete mich auf diesen Statio-
nen. 2009 ging ich in die Geschäftsstelle und
sagte: „Ich will mitmachen“. Seit 2011 vertrat
ich die Studierendengruppe und seit 2017 die
Junge GEW. Ich möchte mich für einen Gene-
rationenwechsel in unserer Gewerkschaft
engagieren und junge Kolleginnen und Kolle-
gen für die aktive Mitarbeit gewinnen. Zudem
möchte ich mich für die Berufschancen junger
Menschen im Bildungsbereich einsetzen. The-
matisch spielt für mich die Lehrerinnen- und
Lehrerausbildung dabei eine besondere Rolle. 

Als Teamplayer freue ich mich auf die mul-
tiprofessionelle Zusammenarbeit – „you never
work alone“.

Nadine Berwanger‐Alt
Mein Name ist Nadine Berwanger-Alt, als

neues GV Mitglied möchte ich mich herzlich
für die Unterstützung meiner Kolleginnen und
Kollegen bedanken. Im Vorstand unserer
Fachgruppe soz.-päd. Berufe und in der Mitar-
beitervertretung der Diakonie Saar werde ich
auch weiter für Euch aktiv sein. Seit mehreren
Jahren arbeite ich in der ambulanten Hilfe für
Menschen mit körperlicher, seelischer und
geistiger Behinderung und bin zuständig für
das Modellprojekt „Wohnen in Gastfamilien.“ 

Ich bin Soziologin und habe zusätzlich den
Bachelor innerhalb des Studienganges Soziale 

Arbeit und Pädagogik der Kindheit an der
HTW erworben. Mein Soziologiediplom habe
ich an der Goethe Universität in Bezug zur
theoretischen und methodischen Tradition
der Frankfurter Schule erlangt. 

Meine Schwerpunkte Bildungssoziologie,
Professionssoziologie, Kasuistik und kollegiale
Fallberatung möchte ich im GV und innerhalb
der GEW Saarland für gute Bildung, Chancen-
gleichheit und mehr Professionalisierung ein-
bringen. Wichtig ist mir dabei auch eine
Anbindung an die FH-Ausbildung der Sozialar-
beiter sowie eine konzeptionelle Weiterent-
wicklung und die Etablierung der multiprofes-
sionellen Teams mit guten Arbeitsbedingun-
gen.

Christel Pohl
Ich möchte mich bei allen Kolleg_innen für

die Unterstützung bei meiner Wiederwahl in
den GV bedanken.

Ich bin von Beruf Erzieherin und engagiere
mich seit meinem Eintritt in die GEW in den
Bereichen: Mitgliederbetreung, Fachgruppe
Soz.Päd., Tarifrunden TVöD und  SUE zur Ver-
besserung für unsere Berufsgruppe und als
Personalrätin. In Zeiten des Fachkräfteman-
gels bedarf es eines, wie mir scheint, kontinu-
ierlichen Hinweis es auf den „Ressourcen-
schutz“ der Bildungsakteure aller Professio-

nen. Ich werde nicht müde den Umstand her-
vorzuheben, dass wir alle dieses Bildungssys-
tem am Laufen halten. Daher sind dringend
Verbesserungen bezüglich der Belastungs-
wenn nicht gar Überlastungssituation not-
wendig und überfällig.

Die GEW versteht sich als eine Mit-mach-
Gewerkschaft und wir bewegen gemeinsam
etwas. Die Ideen der Mitglieder, deren Pla-
nung und Umsetzung entwickeln auch unsere
Arbeit weiter und verbessern sie. Dafür will
ich mich weiter einsetzten.

Es hat sich nun eine Veränderung ergeben:
Die Arbeit in diesem GV und Landesverband
hat mir sehr viel Freude gemacht. Große
Herausforderungen konnten bewältigt und
neue Wege erfolgreich beschritten werden.
Das hat mich inspiriert. Das Zusammentreffen
verschiedener Faktoren, u.a. im privaten
Bereich, hat mich dazu bewogen, mich für die
Stelle als Gewerkschaftssekretärin zu bewer-
ben und dies  wurde vom GV einstimmig
angenommen. Ab 01.08.2018 kann ich mich
somit als Gewerkschaftssekretärin mit dem
Schwerpunkt Sozial- und Erziehungsdienst
ganz für den GEW Landesverband  Saarland
einsetzen. Ich freue mich auf eine gute und
weiterhin erfolgreiche Zusammenarbeit.

Andreas Sánchez Haselberger
Ich bin 49 Jahre alt, verheiratet, habe zwei

Kinder und wohne seit 2000 in St.
Ingbert/Rohrbach. Das Erste Staatsexamen für
das Lehramt GHS habe ich an der Pädagogi-
schen Hochschule in Karlsruhe und  das Zwei-
te Staatsexamen am Studienseminar in Saar-
brücken absolviert.

Seit 2003 bin ich saarländischen Schul-
dienst an der GemS Dudweiler. Bis 2010
unterrichtete ich die Fächer GW, Englisch und
KoMed. Bereits im Referendariat war ich von
2001-2003 für die GEW als Örtlicher Personal-
rat aktiv. Von 2007 bis 2009 war ich Mitglied
im Bundesvorstand der jungen GEW.  In den
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Bundesebene trifft Landesebene
Marlis Tepe zu Besuch beim GV

Die Vorsitzende der GEW, Marlis Tepe, be-
suchte im Rahmen Ihrer Saarland-Visite am
03. September auch den Geschäftsführenden
Vorstand der GEW Saarland. Dabei ging es in
erster Linie um ein gegenseitiges Kennenler-
nen aber auch um den Austausch bildungspo-
litischer Positionen, die ja, bedingt durch die
föderale Struktur, nicht immer von der einen
auf die andere Ebene übertragbar sind.

Marlis Tepe erkundigte sich nach den ein-
zelnen Vorstandsbereichen und den handeln-
den Personen im Geschäftsführenden Vor-
stand. Sie ließ sich die Strukturen des Landes-
verbandes erläutern und es wurde die Prä-
senz der unterschiedlichen Fach- und Berufs-
gruppen in den Gremien der GEW Saarland
diskutiert. Auch die Bundesvorsitzende stellte
sich und ihren Werdegang in der GEW noch
einmal kurz dar und verwies darauf, dass ihre
Kandidatur 2013 u.a. das Ziel hatte, der GEW
bundesweit ein Gesicht zu geben. Als Erfolge
der jüngeren Zeit stellte sie die Hinwendung
zu A13 für alle Lehrerinnen und Lehrer dar,
sowie die Tatsache, dass die Forderungen und
Anstrengungen für die Aufwertung des Erzie-
her_innenberufes mittlerweile erste Früchte
tragen.

Aktuelle Arbeitsfelder auf der Bundesebe-
ne sind vor allem die gebetsmühlenartige
Betonung des hohen Finanz- und Investitions-
bedarfes an den Bildungseinrichtungen. So

kann der Investitionsstau an den Schulen mitt-
lerweile mit 47,8 Mrd., an den Kitas mit 7,8
Mrd. und an den Hochschulen und Universi-
tätskliniken mit 50 Mrd. Euro beziffert wer-
den. Im Bundesgebiet selbst existieren erheb-
liche Disparitäten, die durch die Finanzkraft
der Kommunen und der Länder verursacht
sind. Aus diesem Grunde sei es unerlässlich,
dass alle Bundesländer (und auch alle Landes-
verbände der GEW) an einem Strang zögen.

Marlis Tepe unternimmt nunmehr zum
zweiten Mal eine Sommerreise durch die ein-
zelnen Bundesländer und hat festgestellt,
dass ihr Besuch an Bildungseinrichtungen ein
überregionales Echo auslöst, dass dafür sorgt,
dass Akteure der Institutionen und der GEW
verstärkt ins Gespräch kommen.

Inklusion, Personalausstattung in den Bil-
dungseinrichtungen, vor allem der frühkindli-
chen Bildung, Kooperationsverbot und die
Unterschiede zwischen den einzelnen Landes-
verbänden boten anregenden Gesprächsstoff
für eine produktive GV-Sitzung und einen an-
regenden Besuch, der am Tag darauf mit dem
Besuch der Grundschule Scheidt und der
Ganztagsgemeinschaftsschule Neunkirchen
fortgesetzt wurde (siehe weitere Berichte). n

Matthias Römer

Fotos: Matthias Römer

Bildung 
ist ein 
Menschenrecht.

Hauptpersonalrat für Gesamtschulen wurde
ich erstmals 2005 gewählt. Seit 2011 bin ich
Vorsitzender (mittlerweile HPR Gemein-
schaftsschule).

Dem Geschäftsführenden Vorstand der
GEW gehöre ich seit 2005 an. Zunächst für
den Vorstandbereich Öffentlichkeitsarbeit,
später als Stellvertretender Vorsitzender
(2009-2018). Im neugewählten Vorstand habe
ich nun wieder den Vorstandsbereich Öffent-
lichkeitsarbeit übernommen. Ich bin zustän-
dig für den Internet- und Social Media-Auf-
tritt, plane und organisiere Veranstaltungen,
Fortbildungen, Aktionen, Fahrten und be-
schaffe das notwendige Material. Desweite-
ren vertrete ich die GEW im DGB-Bezirksvor-
stand.

Ich kämpfe seit Jahren für bessere Arbeits-
bedingungen, bessere Bezahlung und für
pädagogischen Fortschritt. Dieses ehrenamtli-
che Engagement werde ich weiterhin der
GEW zur Verfügung stellen und freue mich auf
die nächsten vier Jahre.    

Uschi Warm
Mein Name ist Uschi Warm und ich arbeite

nun seit über 20 Jahren mit einer kleinen
Unterbrechung an der Maria Montessori
Grundschule in Saarbrücken. 

Zur Grundschule kam ich über einen klei-
nen Umweg, denn zuerst war ich als Diplom-
sportlehrerin im Gesundheitsbereich unter-
wegs. Doch der Kontakt mit der Montessori-
pädagogik hat mich inspiriert und von einer
kinderfreundlichen Schule träumen lassen.
Noch heute träume ich und versuche mein
Verständnis von Lernen in den gegebenen
Rahmenbedingungen umzusetzen. 

Ich bin seit dem Referendariat der GEW ein
treues Mitglied, und möchte im GV, die Inte-
ressen der Grundschulen vertreten. Darunter
verstehe ich die Interessen aller mitwirkenden
Bildungsakteure innerhalb der Grundschule!

Lasst uns gemeinsam für bessere Rahmenbe-
dingungen in allen Bildungsbereichen kämp-
fen. „Die Kinder von heute sind die Mensch-
heit von morgen“ (Montessori) 

Patrik Zeimetz
Jahrgang 1967, verheiratet, 1 Kind, Infor-

matiker; Bildungsaktivist seit dem Widerstand
gegen die Grundschulschließungen; Infizie-
rung mit alternativen pädagogischen und bil-
dungspolitischen Konzepten mit den Zielen:
gerechtes sowie hürden- und barrierefreies
Bildungssystem, bestmögliche Förderung zur
Nutzung von individuellen Entwicklungsmög-
lichkeiten, öffentliche Investitionen in die Bil-
dung; gewerkschaftliche Sozialisierung: aus
Solidarität mit den Kolleg_innen im öffentli-
chen Dienst der Länder als einer der wenigen
wissenschaftlichen Mitarbeiter_innen der
UdS Beitritt bei ver.di, diverse Streik- und Pro-
testmaßnahmen; Wechsel zur GEW; für die
Fachgruppe Hochschule und Forschung im
Landesvorstand, aktiv auf Landes- und Bun-
desebene; seit 2009 Mitglied und Vorsitzen-
der des Personalrates für das wissenschaftli-
che Personal an der UdS; Mitglied in unter-
schiedlichen Gremien der UdS (z.B. Senat).

Ich betrachte es als meine gewerkschaftli-
che Hauptaufgabe, mich für die Verbesserung
der zum Teil prekären und schwierigen
Arbeitsbedingungen im wissenschaftlichen
Bereich einzusetzen, wissenschaftlichen Mit-
arbeiter_innen sichere berufliche Perspekti-
ven zu erschließen und die gewerkschaftliche
Präsenz an Hochschulen zu stärken. Insbeson-
dere die Hochschulen sind erste wichtige
Berührungspunkte für junge Menschen mit
Gewerkschaften. n

(red.)

Fotos: Nouvel Eclair Foto GmbH
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“lerntRÄUME gestalten” I
Die Bundesvorsitzende der GEW Marlis Tepe besucht die  Ganztagsgrundschule Saarbrücken‐Scheidt

Im Rahmen der bundesweiten Aktion „Bil-
dung unterwegs“ bereist die GEW-Bundesvor-
sitzende Marlis Tepe seit Jahresmitte die ver-
schiedenen Bundesländer, um sich vor Ort ein
Bild von den personellen, räumlichen und
sächlichen Bedingungen an Schulen zu ver-
schaffen. Während vor den diesjährigen Som-
merferien der Fokus auf den Schulen lag,
deren Unterricht in sozialräumlich schwieriger
Lage und oft in maroden Gebäuden stattfin-
det, liegt das Augenmerk der GEW-Aktion
gemäß dem Motto „lerntRÄUME gestalten“
auf den Gelingensbedingungen und positiven
Beispielen „guter“ Schulen.

So stand am 4. September von 9.00 bis
11.00 Uhr auch ein Besuch der  Ganztags-
grundschule Saarbrücken-Scheidt auf dem
Programm. Mit Beginn des Schuljahres
2016/17 konnte dort der erste Jahrgang im
Gebundenen Ganztag eingeschult werden.
Zurzeit nehmen drei Klassenstufen am Gebun-
denen Ganztag teil, lediglich die Klassenstufe
4 gehört noch zum Freiwilligen Ganztag. Die
freundliche Schulleiterin Jessica Krebs berei-
tete Marlies Tepe und der saarländischen
GEW-Delegation, zu der die Landesvorsitzen-
de Birgit Jenni, Christel Pohl und Andreas Sán-
chez-Haselberger vom geschäftsführenden
Vorstand sowie Anna Schmidt gehörten, einen
sehr herzlichen Empfang. 

Frau Krebs führte die Gäste zunächst in
einen lichtdurchfluteten Raum. Der erhöhte
Personaleinsatz  und die veränderten Struktu-
ren führen auch zu einem erweiterten Raum-
bedarf für das Personal, so Jessica Krebs. Die-
ser Raum, dessen nach Süden gerichtete, vom
Boden bis zur Decke reichende Glasfront
einen schönen Blick ins Saarbrücker Waldge-

biet freigibt, soll bald als Raum zum Entspan-
nen umgestaltet werden. Zudem sei die Ein-
richtung eines eigenen Arbeitsraumes ge-
plant, in dem sich Lehrer_innen und Mitarbei-
ter_innen des Sozialpädagogischen Bereiches
besprechen, planen und vorbereiten können.
Anschließend stellte Frau Krebs die pädagogi-
schen Grundzüge der Schule vor. „Wir haben
die Umwandlung in den Gebundenen Ganztag
als Chance gesehen, ein neues Lernkonzept zu
implementieren“, so Krebs. Die ganztägige
Zeitstruktur erlaube eine veränderte Rhythmi-
sierung des Schullebens, indem sich sinnvoll
Anspannungs- und Entspannungsphasen mit-
einander abwechselten. Um die kindlichen
Lern- und Entwicklungsbedürfnisse besser
berücksichtigen zu können, böte sich auch die
Chance, die 45-Minuten-Taktung des Fachun-
terrichts durch größere Unterrichtsblöcke und
eine längere Hofpause zu ersetzen. Selbstbe-
stimmtes und individualisiertes Lernen stehen
nach Aussage der Schulleiterin im Mittelpunkt
der schulischen Aktivitäten. Das Unterrichts-
konzept, das alle Akteure der Schule umset-
zen, orientiert sich unter dieser Prämisse an
dem praxiserprobten Konzept „Individuelles
Lernen mit System“ (Grunefeld/Schmolke).

Es bedarf viel Idealismus, Engagement und
einen hohen zeitlichen Aufwand dieses Sys-
tem an die eigenen schulischen Bedingungen
und den saarländischen Lehrplan anzupassen.
In Scheidt nennen sich die ersten drei Stun-
den „SEGEL-Zeit“, was „SElbstGEsteuertes Ler-
nen“  in den Fächern Deutsch und Mathema-
tik bedeutet. Bei dem Gang durch Klassen war
die ruhige und konzentrierte Lernatmosphäre
während der „SEGEL-Zeit“ besonders bemer-
kenswert. Ebenfalls wurde deutlich, wie ziel-
gerichtet die Kinder die in den Regalen über-

sichtlich angeordneten und nummerierten
Lernbausteine und Materialien nutzen und ihr
Lernpensum in individuellen Lerntagebüchern
planen und dokumentieren. Tägliche Ge-
sprächskreise geben den Kindern Gelegen-
heit, gemeinsam ihre Lernprozesse zu reflek-
tieren. Gemeinschaftliches Lernen bestimmt
auch den Atelierunterricht, der die Fächer
Sachunterricht, Bildende Kunst und Musik
miteinander verbindet. Dadurch berücksich-
tigt die Schule auch den Anspruch inklusiver
Bildung, eine Balance von individuellem und
gemeinschaftlichem Lernen zu ermöglichen.
Frau Krebs und Herr Curcuruto, der Leiter des
Sozialpädagogischen Bereiches, betonen
gemeinsam die enge inhaltliche und personel-
le Verzahnung von Vor- und Nachmittag,
sodass Lehrkräfte und ErzieherInnen im Team
arbeiten können. So unterstützen Erzieher_in-
nen an zwei Tagen ab dem zweiten Block den
Unterricht. Eine gute Kooperation pflegt die
Schule auch mit außerschulischen Partnern,
wie Fair-trade, UNESCO, Kinderschutzbund,
Universität des Saarlandes, Kreative Praxis
oder Waldpädagoge. Der Bewegungsraum, in
dem Kinder am Nachmittag verschiedene
Klettermöglichkeiten, Schaukeln und Matten
nutzen können, beeindruckte die Gäste eben-
so wie der Schulhof, der zum Teil in Steilhang
des angrenzenden Waldes übergeht. Büsche
und Bäume gliedern diesen Teil des Schulhofs
in kleinräumige Rückzugsflächen, auf denen
Naturmaterialien wie Steine, Rindenmulch,
Sand und Baumstämme zum Spielen anregen.
Die Stadt Saarbrücken unterstützt als Schul-
träger in Kooperation mit der Schule das
Ganztagskonzept und sorgt gemäß der Ganz-
tagsschulverordnung für die notwendige bau-
liche und sächliche Ausstattung. Der Erfolg
der pädagogischen Ausrichtung hängt auch
davon ab, dass sich die Lehrkräfte, die an die-
ser Schule arbeiten, mit dem oben  beschrie-
benen Lernkonzept identifizieren. Die Gebun-
dene Ganztagsschule Saarbrücken-Scheidt ist
sicherlich ein positives Beispiel, das zeigt, wie
ein engagiertes Kollegium aus Lehrkräften
und sozialpädagogisch ausgebildetem Perso-
nal mit Unterstützung des Schulträgers und
des Ministeriums qualitativ hochwertige Lern-
räume für Kinder bereitstellen kann. Am Ende
des anregungsreichen Vormittags bedankte
sich die GEW-Besuchergruppe ganz herzlich
dafür, dass sie Einblick in ein Schulleben neh-
men dürfte, in dem manche LerntRÄUME
schon Wirklichkeit geworden sind. n

Helmut Stoll
Foto: Martin Leissl

“lerntRÄUME gestalten” II
Marlis Tepe im Saarland unterwegs ‐ Besuch an der GGS Neunkirchen

Nicht nur der Schulleiter, Clemens Wilhelm,
begrüßte am Dienstag, dem 04. September
2018, die Bundesvorsitzende der GEW, Marlis
Tepe und die Delegation des GV der GEW
Saarland, sondern auch zwei Schüler_innen
des 8. Jahrgangs, Paula und Dominik, die sich
darauf freuten, uns ihre Schule zu zeigen. Da
wir genau in der einstündigen Mittagsfreizeit
vor Ort waren, konnten Paula und Dominik
uns den belebten Freizeitbereich vorstellen. 

Von all den vielen Angeboten in dieser
Stunde, werden der Zirkus-Raum, die Räume
der Schulsozialarbeit, der Tischtennisraum
und etliche „Kreativ-Werkstätten“ (z.B. Bau
der Grundsteinkisten, Mosaik-Projekt) von
den Schülerinnen und Schülern besucht. Auch
das Lernatelier, die „Keimzelle des Lernens“ ist
jeden Tag und auch in der Mittagsfreizeit für
die Schüler_innen offen. Diese vorbereitete
Lernumgebung nach Maria Montessori wird
von Frau Landmeier, einer ausgebildeten
Montessori-Heilpädagogin, an vier Tagen in
der Woche betreut. Auch andere Professio-
nen hat der Schulleiter in guten Honorarver-
trägen an die Schule geholt, damit diese die
Kompetenz des Kollegiums unterstützen. So
arbeiten an der GGS Neunkirchen auch Ergo-
therapeuten, Logopäden und sechs bis sieben
Künstler_innen.

Ästhetik und Lernen wird an dieser Schule
groß geschrieben. Das sieht man auch an der
Gestaltung der Flure, die für die einzelnen
Jahrgänge eine bestimmte Farbgebung vorse-
hen. Die Klassenräume der Jahrgänge fünf
und sechs wirken wohnlich, hier dominiert
Holz und eine bunte Farbgebung. Stolz berich-
tet der Schulleiter, dass die Anmeldezahlen in
den letzten vier Jahren von 67 auf 154 Anmel-

dungen in diesem Schuljahr angewachsen sei-
en, erstmalig habe man eine bestimmte
Anzahl von Plätzen im Losverfahren vergeben
müssen. Neben eigenen Theaterklassen, in
denen das Theaterspielen mit vier bis sechs
Wochenstunden fest im Stundenplan veran-
kert ist, erfreuen sich auch die Sportklassen
großer Beliebtheit. Das Fußballtraining findet
in Kooperation mit dem TUS Elversberg am
Nachmittag in der Schule statt. Das hohe Ni-

veau zeige sich auch daran, so Clemens Wil-
helm, dass alle Fußballer in der Regionalliga
spielten.

Wieviel dem Landkreis Neunkirchen diese
im Jahr 1985 als Modellversuch „Gebundener
Ganztag“ gegründete Gesamtschule (heute
Gemeinschaftsschule) auch heute noch wert
ist, zeigt sich darin, dass für 1,8 Mio € ein Neu-
bau für „Begreifbares Lernen“ entsteht. Um
den „normalen“ Unterricht mit Projekt- und
Wochenplanarbeit noch besser verzahnen zu
können, entstehen hier vier „Reviere“ für die

Fächer Gesellschaftswissenschaften, Mathe-
matik, Naturwissenschaften und Fremdspra-
chen. Mindestens zwei Lehrer_innen und 40
bis 45 Kinder sollen in diesem Raum Platz und
Freude am Lernen finden. Die dafür notwen-
digen Materialien werden zur Zeit von ent-
sprechenden Steuerungsgruppen (ohne
Deputat) für die vier „Reviere“ erstellt.

Im anschließenden Gespräch fragt Marlis
Tepe den Schulleiter, Clemens Wilhelm, wie
Räume heute Schule verändern können und
was wir als Gewerkschaft tun können, damit
sich Schulen auf einen solchen Weg machen?
Es brauche Zukunftswerkstätten „Schule“ und
Schulleitungen, die sich maßgeblich als Schul-
entwickler verstünden, pädagogische Visio-
nen hätten und diese partizipativ mit den Kol-
legien umsetzten. Dabei sei es durchaus not-
wendig, am Anfang bestimmte pädagogische
Richtlinien vorzugeben. So sei es an der GGS
Neunkirchen nicht optional wie die Tischan-
ordnung in den Klassenräumen ist oder dass
bis in die 8. bzw. 9.Klassenstufe binnendiffe-
renziert unterrichtet wird. Auch den Morgen-
kreis, mit dem die Woche beginnt, gibt es
durchgängig von der Klassenstufe 5 bis 9.
Über den Raum, so Clemens Wilhelm, könn-
ten Schulen auch eine eigene Identität entwi-
ckelten, wobei sinnvollerweise der Raum der
Pädagogik zu folgen habe. Besonders den An-
fängen komme in Schulen eine Bedeutung zu.
So gäbe es an der GGS Neunkirchen neben
dem Prinzip des Begrüßens eine Kultur des
Zusammenlebens und des Umgangs mitei-
nander, die dazu führten, dass alle am Schul-
leben beteiligten, gerne hierher kämen. Denn
nur wo man sich wohlfühle, so Clemens Wil-
helm, würde auch gerne gelernt. n

Anna Haßdenteufel
(Mitglied des GV und stellv. Landesvorsitzende)

Fotos: Martin Leissl
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Zu den mittelbaren päd. Tätigkeiten zählen
u.a.  Vor- und Nachbereitung der pädagogi-
schen Arbeit, Teamsitzungen, Vorbereitung
und Durchführung von Elterngesprächen, Ent-
wicklingsgesprächen, Elternnachmittagen und
-Abende.  Berechnet man daraus den eigentli-
chen Betreuungsschlüssel, so ergeben sich
doch Abweichungen. 

Krippe
Personalschlüssel:  1 : 3,8 – 
Fachkraft-Kind-Relation:  1:5,1 (bei 25%)

Kindergarten
Personalschlüssel:  1 : 9,8 –
Fachkraft-Kind-Relation:  1:13,1 (bei 25%)

Die reale Fachkraft-Kind-Relation weicht
von den berechneten Personalschlüsseln
negativ ab. Natürlich lassen sich nicht alle
wünschenswerten Punkte auf einmal verän-
dern. Doch wichtig ist uns, dass diese Zusam-
menhänge den politisch Verantwortlichen
transparent und präsent sind, wenn über die
Verteilung von möglichen Investitionen nach-
gedacht wird.

Die Qualität in einer Kita ist ein kom‐
plexes Zusammenspiel diverser 
Faktoren

Bei der Personalausstattung sollten neben
der Fachkraft-Kind-Relation noch andere
Punkte in der Berechnung berücksichtigt wer-
den: Sozialraum der Einrichtung, Spezifisches
Konzept, Kinder mit besonderem Unterstüt-
zungsbedarf, Größe der Einrichtung (kleine
Kitas benötigen mehr Personal als Ausgleich
von Ausfällen), Öffnungszeiten, Betreuungs-
zeiten, Mittelbare päd. Arbeitszeit der Fach-
kräfte, Abwesenheitszeiten des Personals,
Anteil von Teilzeitkräften, Zeitkontingent für
Leitungsaufgaben.

Fachkräftegewinnung:
Es sollte das Interesse für diesen Beruf

geweckt und gesteigert werden. Dazu bedarf
es auch der Stärkung vom Lernort Praxis mit
z.B. ausreichenden Zeitkontigenten für die
Praxisanleitung und die Verzahnung zwischen
Fachschule und Praxis. Im Saarland haben
25% der unter 30-jährigen laut Länderreport
2017 einen befristeten Arbeitsvertrag. (bun-
desweit 31%)

Nachhaltige Personalwirtschaft für Kitas:
Wenn bereits jüngere Beschäftigte häufig

über gesundheitliche Probleme berichten und
viele die Befürchtung haben, die Arbeit nicht
bis zum Rentenalter schaffen zu können, be-
steht hier offenkundiger Handlungsbedarf.
Angesichts des gravierenden Fachkräfteman-
gels ist dieser, ebenso wie der unten aufge-

führte Punkt, von wachsender Bedeutung und
bedarf daher der erhöhten Aufmerksamkeit.

Im Jahr 2011 erreichten nur 18% der päd.
Fachkräfte die Regelaltersgrenze von 65 Jah-
ren. Fast 40% gingen mit 60 Jahren in Rente.
Damit verlassen Beschäftigte in Kitas ihr
Arbeitsfeld deutlich früher als Frauen in ande-
ren Berufen. Der Anteil der Erwerbsminde-
rungsrenten ist bei diesen Arbeitnehmer_in-
nen um 25% höher als bei Erwerbstätigen all-
gemein.

Daher bedarf es einer Verhältnispräventi-
on: Ermöglichung von gesundheitsorientier-
ten Berufskorridoren, Umgang mit Zeitres-
sourcen (Kontinuität und Verlässlichkeit,
Arbeitszeitkonto), Work-Life-Balance, Einrich-
ten von Springerpools, usw.. 

„Organisationale Beschäftigungsfä‐
higkeit ist die Fähigkeit einer Organi‐
sation, Arbeitskontexte so zu gestal‐
ten, dass die Wertschöpfungsprozes‐
se mit den verfügbaren Potentialen
der Beschäftigten realisiert werden
und damit die Existenz der Organisa‐
tion gesichert wird.“ ( Niehaus 2015)

Perspektiven  für die Personalwirtschaft in
Kitas: wenn das Personalmanagement für
Kitas nachhaltig sein soll, muss es verstärkt an
den Bedürfnissen und Anforderungen der
Mitarbeiter_innen orientiert sein.

FAZIT:
Es war ein erstes  Gespräch über die

Arbeitsbedingungen der pädagogischen Fach-
kräfte im Saarland. Nicht mehr – aber auch
nicht weniger. Und weitere sollen folgen. Wir
fordern  bundesweit verbindliche, gesetzlich
geregelte Standards. Familienministerin  Dr.
Franziska Giffey sagte bei der Überreichung
unserer Ergebnisse in Saarbrücken durch Bir-
git Jenni und Nadine Berwanger-Alt: “Pene-
tranz schafft Akzeptanz!“ 

„Wir als GEW werden uns weiter penetrant
für die Belange unserer Mitglieder einsetz-
ten“, sagt Birgit Jenni, Landesvorsitzende der
GEW, Landesverband Saarland. n

Christel Pohl

Fotos: Andreas Sánchez Haselberger

v.l.n.r.: Birgit Jenni, Nadine Berwanger-Alt, Bundesministerin Franziska Giffey

Qualität in der Kita
GEW im Gespräch mit den politisch Verantwortlichen im Saarland über die Arbeitsbedingungen in Kitas

Was mit unserer Online – Umfrage begon-
nen hatte, wurde nun vom Vorstand der GEW
im Gespräch mit den politisch Verantwortli-
chen in unserem Land fortgesetzt: Monika
Bachmann (CDU), Ministerin für Soziales,
Gesundheit, Frauen und Familie, Ulrich Com-
merçon (SPD), Minister für  Bildung und Kultur
und Barbara Spaniol, Landtagsabgeordnete.
Wie die  Situation in den Kitas ist und wie die
Fachkräfte ihren Arbeitsalltag erleben – darü-
ber konnten wir nun die o.g. Gesprächspart-
ner informieren und sensibilisieren.

Bildung fördern heißt Qualität
sichern

„Gute“ pädagogische Arbeit bedarf der
„guten“ strukturellen Rahmenbedingungen.
Dazu zählen die Fachkraft-Kind-Relation (Per-
sonalschlüssel) und die Beschäftigungsbedin-
gungen (Arbeitszeitumfang, weniger Befris-
tungen, Qualitätsniveau, Kita-Leitungen, Trä-
ger). Beide Ministerien beschäftigen sich mit
diesen Themen durch die veränderte Situati-
on vom Rechtsanspruch, daraus resultieren-
dem Kita-Ausbau und  Fachkräftemangel.
„Hier beginnt das Leben”, sagte Ministerin
Bachmann und beide Minister betonten, dass
auch das Kabinett für dieses Thema sensibili-
siert sei. Die Ängste  und Sorgen um den Er-

halt der Gesundheit und der Arbeitsfähigkeit
bis zur Rente wurden thematisiert. „Erzie-
her_innen brauchen dringend Entlastung.

Dafür werden wir weiter kämpfen und nicht
locker lassen …”, sagte Barbara Spaniol.

Einig waren sich alle Gesprächspartner
darüber, dass wir ein Bundes-Kita-Qualitätsge-
setz brauchen und  eine dauerhafte Mitfinan-
zierung des Bundes über das Jahr 2022 hinaus
notwendig ist. Die laut Koalitionsvertrag bis
2022 zur Verfügung gestellten 5,5 Milliarden
Euro sind für die Qualitätsverbesserung viel zu
wenig. Fragen der Finanzierung – wohin das
Auge reicht. Natürlich sind die Grundlagen
allen Handelns die Finanzierbarkeit – das ist
auch in der Politik nicht anders. Und trotz
allem – oder gerade auch deswegen, ist es uns
als Vertreter der Interessen unserer Mitglie-
der ein besonderes Anliegen, auf deren
Bedürfnisse hinzuweisen. Denn auch wenn
sich die Gesprächspartner in manchen Punk-
ten einig sind – so gibt es doch Unterschiede
bedingt durch die verschiedenen Aufgabenfel-
der.

Hier ist der Personalschlüssel immer wieder
ein zu diskutierender Punkt. Wichtig ist im Zu-
sammenhang mit der Angabe des Personal-
schlüssels die Fachkraft-Kind-Relation. Dabei
wird die gesamte Arbeitszeit des päd. Perso-
nals berücksichtigt, auch die Arbeitszeit ohne
Kinder.

Geschäftsführender Vorstand bei Sozialministerin Monika Bachmann und Bildungsminister Ulrich Commerçon

v.l.n.r.: Birgit Jenni, Nadine Berwanger-Alt, Christel Pohl, Barbara Spaniol
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„Prekäre Beschäftigung liegt vor, wenn Ar-
beitnehmer_innen nur schlecht oder gar nicht
von ihrem Einkommen leben können, die
Arbeit nicht auf Dauer angelegt ist oder sie
unfreiwillig teilzeitbeschäftigt sind. Dazu
gezählt werden Leih- und Zeitarbeit, Beschäf-
tigung im Niedriglohnsektor, unfreiwillige Teil-
zeit, Minijobs oder geförderte Arbeitsgelegen-
heiten.“ - so die Definition des DGB.

Im Saarland sind über die Jugendämter und
über das Landesamt für Soziales Menschen im
Bildungsbereich beschäftigt, die als soge-
nannte Eingliederungshelfer_innen haupt-
sächlich an Grundschulen, Gemeinschafts-
schulen, Förderschulen und Kindertagesein-
richtungen wertvolle pädagogische Arbeit
leisten. An den meisten Bildungseinrichtun-
gen wäre inklusive Bildung ohne diese wert-
volle Unterstützung schlicht unmöglich.
Betrachtet man die Arbeitsverträge dieser
Beschäftigten, so ergibt sich ein sehr deutli-
ches Bild: Die öffentliche Hand nimmt in
einem hochsensiblen Bereich prekäre Be-
schäftigungsverhältnisse billigend in Kauf und
leistet diesen durch unzureichende Refinan-
zierung sogar Vorschub. EuWiS sprach mit
dem Eingliederungshelfer Kevin Müller (Name
von der Red. geändert) über seine Arbeitssi-
tuation und seine Erfahrungen.

EuWiS:
Wie wird man Eingliederungshelfer oder

Eingliederungshelferin?

Kevin Müller:
Eingliederungshelfer_in ist eine Helfertätig-

keit, also von daher gibt es keine Ausbildung
für Eingliederungshelfer_innen. Die Arbeit be-
ginnt oft auch ohne Schulung. Das liegt daran,
dass das Beschäftigungsverhältnis meist sehr
kurzfristig beginnt, also kurz vor dem Schulbe-
ginn. Deshalb werden diese Schulungen oft
erst während der Beschäftigung gemacht.
Mein Arbeitgeber versucht dies abzumildern,
indem er den Mitarbeiter_innen Mappen und
Handreichungen zu Be-schäftigungsbeginn
austeilt, in denen schriftlich erklärt wird, wie
man sich in seinem Arbeitsverhält-nis verhal-
ten soll und wonach man sich richten muss.

EuWiS:
Gab es für dich eine persönliche Motivation

zu dieser beruflichen Tätigkeit?

Kevin Müller:
Meine Motivation ist eine sehr persönliche,

also familiär bedingt. Mein Bruder ist in eine

Förderschule für Körperbehinderte gegangen,
obwohl er auch eine Lernbeeinträchtigung
hatte, und daher wusste ich wie krass eigent-
lich eine Förderschule jemanden exkludiert.
Dadurch hatte ich die Motivation im Bereich
Inklusion zu arbeiten. 

EuWiS:
Das heißt ja, dass die Expertise einer Ein-

gliederungshelferin oder eines Eingliede-
rungshelfers oft eine zufällige ist?

Kevin Müller:
Genau.

EuWiS:
Wie lange arbeitest du schon als Eingliede-

rungshelfer und was sind deine Erfahrungen?

Kevin Müller:
Ich arbeite schon seit fast zehn Jahren in

diesem Bereich und meine Erfahrungen sind
sehr durchwachsen. Meinen ersten Einsatzort
fand ich durchaus positiv, das war an einer
Grundschule. Da saß ich auch bei einer jungen
Lehrerin in einer Klasse, die sehr aufgeschlos-
sen war und die sich auch immer wieder
geäußert hat, dass sie sehr dankbar ist für die
Unterstützung und die Absprachen mit mir
getroffen hat. Auch die zuständige Förder-
schullehrerin hat mit mir Absprachen getrof-
fen, sodass ich wusste was ich da tun muss.
Das war ein sehr guter Einstieg in den Beruf.
Dann bin ich aber an eine andere Schule
gewechselt und habe festgestellt, dass diese
Aufgeschlossenheit leider nicht immer und
überall vorhanden ist. Das merkt man dann
daran, dass die Regelschullehrer_innen sich
teilweise nicht so richtig für den beeinträch-
tigten Schüler zuständig fühlen und ihn oft gar
nicht ins allgemeine Unterrichtsgeschehen
mit einbeziehen. Das ist für sie das Aufgaben-
gebiet der Integrationslehrerin. Die hat sicher-
zustellen, dass das Kind mit Aufgaben versorgt
ist. So, und da sitzt man dann als Integrations-
helfer da und will nicht untätig sein und über-
legt sich dann wie man den Stoff spontan so
herunterbrechen kann, dass dem Kind, das
man betreut, Teilnahme möglich ist.

EuWiS:
Das bedeutet ja, dass du streckenweise

hochqualifizierte Tätigkeiten ausführst, weit
über die Helfertätigkeit hinaus, weil du das
Wohl des Kindes im Auge hast und ihm so Teil-
nahme ermöglichst. Aber bezahlt wirst dafür
ja nicht.

Kevin Müller:
Ja, wobei man sagen muss, dass ich über

ein abgeschlossenes Hochschulstudium verfü-
ge, man also davon ausgehen kann, dass ich
auch kompetent darin bin, spontan den Stoff
herunterzubrechen. Abgesehen davon, dass
mein Arbeitgeber nicht wünscht, dass wir Ein-
gliederungshelfer_innen Tätigkeiten überneh-
men, die klar den Lehrer_innen obliegen, ist
das betroffene Kind abhängig davon, wieviel
Kompetenz die Eingliederungshelferin oder
der Eingliederungshelfer besitzt. Wenn ein
Eingliederungshelfer keine Anweisungen von
den zuständigen Lehrkräften bekommt, dann
kann er auch einfach nur neben dem Kind die
Zeit absitzen. Sinnvoll ist das nicht, aber sei-
nen Arbeitsauftrag hat er damit voll erfüllt.
Eingliederungshelfer haben ja keine aner-
kannte berufliche Qualifikation.

EuWiS:
Sind Eingliederungshelfer_innen unver-

zichtbar für erfolgreiche Inklusion?

Kevin Müller:
Ja, aber ob das in der Form, wie es momen-

tan besteht, so ist, da muss man noch disku-
tieren. Ich finde eine erfolgreiche Inklusion ist
eigentlich davon abhängig, ob es eine
Bedarfsanalyse gibt, die entscheidet, ob ein
Kind eine 1:1 - Betreuung braucht. Nach mei-
ner Einschätzung ist es eher so , dass da in
Schubladen gedacht wird. Also man hat ein
Krankheitsbild, eine Diagnose von einem
Schüler, und danach wird automatisch eine
bestimmte Maßnahme eingesetzt. Das orien-
tiert sich aber nicht immer an dem individuel-
len Bedarf des betroffenen Kindes. Auch
wenn zwei Kinder das gleiche Krankheitsbild
haben, heißt das nicht, dass sie auch den glei-
chen Bedarf haben. Man muss weg von der
Schublade und mehr hin zum Einzelfall. Man

muss der Frage nachgehen: Was braucht das
Kind mit seinem individuellen Charakter und
seinen individuellen Bedürfnissen? Hier
braucht es verschiedene Angebote, auf die
man zurückgreifen kann.

EuWiS:
Wie wird dein monatliches Gehalt berech-

net?

Kevin Müller:

Mein Lohn errechnet sich aus meinen
geleisteten Stunden pro Monat. Es gibt kein
pauschales Monatsgehalt. Jede Stunde wird
mit dem gesetzlichen Mindestlohn vergütet.
Wenn Schulferien sind, wenn Feiertage sind,
Unterrichtstage wegen Prüfungen ausfallen
oder wenn mein zu betreuendes Kind wegen
Krankheit nicht zur Schule kommt, dann sind
das nichtgeleistete Stunden, die ich nicht ver-
gütet bekomme. Ich bekomme auch keine
Sonderzahlungen und in den Sommerferien
muss ich mich regelmäßig arbeitslos melden.

EuWiS:
Du bist also unfreiwillig teilzeitbeschäftigt?

Kevin Müller:

Ja. Dadurch, dass ich viel weniger Urlaubs-
anspruch habe, als Ferientage existieren,
habe ich ja de facto eine unfreiwillige Teilzeit-
beschäftigung. In manchen Wochen kann es
sein, dass ich vollbeschäftigt bin und in ande-
ren Wochen durch Ferien oder Krankheitstage
des Kindes bedingt nur auf 10 oder 20 Stun-
den komme. Das heißt, dass mein Lohn von
Monat zu Monat stark schwankt. Das sind
manchmal mehrere hundert Euro. Ich habe
einen Monat 1.000 Euro und in einem ande-
ren Monat manchmal nur 700 Euro.

EuWiS:
Kannst du von deinem Gehalt leben?

Kevin Müller:
Nein, und ich kenne auch niemanden in

diesem Bereich, der ausschließlich von dem
eigenen Gehalt, das für diese Tätigkeit gezahlt
wird, sein Auskommen hat. Alle Kolleg_innen,
die ich kenne, haben entweder eine Lebens-
partnerin oder einen Lebenspartner, deren
oder dessen Einkünfte das Auskommen
sichern oder sie stocken auf oder müssen
Wohngeld beantragen.  Nicht wenige halten
sich auch mit einem zusätzlichen Minijob über
Wasser. Aber, dass jemand allein von dem
Gehalt leben kann, das habe ich noch nicht
gehört. Es gibt da auch so Diskussionen um
die Alterssicherung. Mein Arbeitgeber, der ja
gerne sozial ist, fragt zum Beispiel immer nach
einer privaten Zusatzrentenversicherung,
aber die Leute haben einfach kein Geld, um so
etwas abschließen zu können.

EuWiS:
Wie steht es um die Dauerhaftigkeit deiner

Beschäftigung?

Kevin Müller:
Ich bin in den vergangenen zehn Jahren

immer sachbegründet befristet beschäftigt
gewesen - das bedeutet immer von Schuljah-
resbeginn bis zu Beginn der Sommerferien.
Dann endet eine Maßnahme und ich bin für
sechs Wochen arbeitslos. In den Sommerferi-
en, oft sehr kurzfristig - also kurz vor Unter-
richtsbeginn - erfahre ich dann, ob eine neue
Maßnahme bewilligt wurde und ich dann die
nächste quasi auf nicht einmal ein Jahr befris-
tete Stelle antreten kann. Es gab Jahre, an
denen ich erst am Freitag vor Unterrichtsbe-
ginn gehört habe: „Ja die Maßnahme ist
bewilligt, du kannst kommen und deinen
Arbeitsvertrag unterschreiben.“ Ja, und das ist
eigentlich Standard.

EuWiS:
Vollzeit oder unfreiwillige Teilzeit?

Kevin Müller:
Also, ich bin bewusst an eine gebundene

Ganztagsschule gegangen mit dem Ziel fast
die Vollzeit arbeiten zu können. Aber wie vor-
hin schon erwähnt, ist das selbst an der Ganz-
tagsschule aus den vorhin beschriebenen
Gründen nicht möglich. Unterm Strich kommt
immer unfreiwillige Teilzeit dabei heraus.

EuWiS:
Bist du mit deinem Job zufrieden?

Kevin Müller:
Tatsächlich mache ich etwas, was ich sehr

gerne mache. Ich arbeite sehr gerne mit Kin-
dern und Jugendlichen zusammen. Wenn ich
dann noch an einer Schule bin, an der man
nicht auf zu viel Widerstand stößt - und ich bin
auch aktuell mal wieder an einer Schule, wo

ich auch tatsächlich Anerkennung erfahre,
dann macht das sehr viel Spaß und es ist das
was ich auch machen möchte. 

EuWiS:
Deine Forderungen an die politisch Verant-

wortlichen in der Landesregierung?

Kevin Müller:
Ich wünsche mir, dass im Bildungsbereich

nicht gespart wird. Man muss schauen was
man erreichen möchte und das sind am
Schluss kompetente Schülerinnen und Schü-
ler. Das wiederum bedingt kompetent ausge-
bildete Menschen, die mit den Schülerinnen
und Schülern arbeiten. Für mich persönlich
heißt das, dass ich gerne auch noch mehr
Fortbildungsmaßnahmen mitmachen würde,
ich würde auch gern noch einmal studieren,
um das kompetenter machen zu können, was
ich mache. Aber momentan gibt es da keine
Möglichkeiten, beziehungsweise will man die-
se zusätzliche Qualifikation ja auch nicht ver-
güten. Man stellt ja momentan keine Erzie-
her_innen als Eingliederungshelfer_innen ein,
weil man weiterhin unqualifizierte Helfertätig-
keit mit lediglich dem Mindestlohn vergüten
möchte und mehr nicht. Meine Forderung
wäre, dass man davon wegkommt. Man darf
nicht mehr sparen im Bildungsbereich. Gera-
de wenn man Umbrüche im Bildungsbereich
bewerkstelligen will, muss man eigentlich be-
sonders viel an Ressourcen dafür frei geben.
Das gilt besonders für die Inklusion, und da
bedarf es auch noch mehr der Aus- und Wei-
terbildung aller Lehrkräfte. Es gehört vor
allem dazu, dass dass sich Lehrerinnen und
Lehrer intensiv mit ihrem Bild zu Behinderung
auseinandersetzen. Menschen, die sich über-
fordert fühlen und Inklusion nur als Mehrbe-
lastung empfinden, stehen der Inklusion na-
türlich eher ablehnend gegenüber. Und da
muss man einfach alle nötige qualifizierte
Unterstützung in die Schulen geben. Und ich
finde es für uns als Gesellschaft so wichtig,
dass wir die Inklusion hinkriegen, in allen Be-
reichen, nicht nur in der Schule.

Also noch einmal an die politisch Verant-
wortlichen: Hört auf im Bildungsbereich zu
sparen, kommt weg vom Gießkännchenprin-
zip und macht die Zuteilung von Ressourcen
am einzelnen Schüler, bzw. an der einzelnen
Schule und deren Bedarf fest. Für uns Einglie-
derungshelfer_innen wünsche ich mir das
Angebot zur Professionalisierung verbunden
mit einer entsprechenden Vergütung, sodass
wir nicht mehr zum Jobcenter müssen, dass
wir nicht mehr jedes Jahr aufs Neue Aufsto-
ckung beantragen müssen, dass wir auch
ohne Wohngeld und sonstige Transferleistun-
gen auskommen. Also schlichtweg gutes Geld
für gute Arbeit.

EuWiS:
Vielen Dank für das Gespräch. n

(red.)

Prekäre Beschäftigung 
in der Inklusion

Foto: fotolia.de/©eranicle
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Jeder vierte Hochschulabschluss in
Ingenieurwissenschaften 

Im Prüfungsjahr 2017 (Wintersemester
2016/2017 und Sommersemester 2017)
erwarben rund 502 000 Absolventinnen und
Absolventen einen Hochschulabschluss an
deutschen Hochschulen. Damit ist deren Zahl
seit 2001 kontinuierlich angestiegen, im Ver-
gleich zu 2016 um 2 %. Wie das Statistische
Bundesamt mitteilt, wurden 40 % der Examen
in der Fächergruppe Rechts-, Wirtschafts- und
Sozialwissenschaften abgelegt. Gut jeder vier-
te Abschluss (26 %) entfiel auf die Fächergrup-
pe Ingenieurwissenschaften. 

Jeweils 11 % der Hochschulabschlüsse wur-
den in den Fächergruppen Mathematik und
Naturwissenschaften beziehungsweise Geis-
teswissenschaften erworben. Auf die Fächer-
gruppe Humanmedizin/Gesundheitswissen-
schaften entfielen 6 % der Absolventinnen
und Absolventen. Zusammengefasst erreich-
ten die übrigen Fächergruppen Sport, Agrar-,
Forst- und Ernährungswissenschaften, Veteri-
närmedizin sowie Kunst, Kunstwissenschaft
einen Anteil von 7 % an allen Abschlüssen.

Rund die Hälfte aller Examen (252 300)
führte im Prüfungsjahr 2017 zu einem Bache-
lorabschluss (ohne Lehramt). Im Vergleich
zum Vorjahr stieg die Zahl der Bachelorab-
schlüsse leicht um 1 %. Während sich die Zahl
der Masterabschlüsse um 10 % auf 136 500
erhöhte, blieb die Zahl der Lehramtsprüfun-
gen mit 44 000 Abschlüssen weitgehend kon-
stant. Rückgänge gab es jeweils bei den Pro-
motionen (–3 % auf 28 400), den herkömmli-

chen universitären Abschlüsse wie zum Bei-
spiel Diplom (–7 % auf 32 100) und den her-
kömmlichen Fachhochschulabschlüsse (–17 %
auf 8 200).

Rund 393 400 Personen waren Ende 2017
an deutschen Hochschulen und Hochschulkli-
niken als wissenschaftliches und künstleri-
sches Personal beschäftigt. Das waren 1,7 %
mehr als 2016. Die Zahl der Frauen beim wis-
senschaftlichen und künstlerischen Personal
stieg im Vergleich zum Vorjahr um 2,5 % auf
153 000. Der Frauenanteil lag damit Ende
2017 wie bereits im Vorjahr bei 39 %. 

Zum wissenschaftlichen und künstlerischen
Hochschulpersonal gehörten 2017 rund 47
400 Professorinnen und Professoren, die an
deutschen Hochschulen lehrten und forsch-
ten. Das waren 1,2 % mehr als im Vorjahr. Der
Frauenanteil innerhalb der Professorenschaft
erhöhte sich im Vergleich zu 2016 um 0,7 Pro-
zentpunkte auf rund 24 %. 

Mit 70 % deutlich höher lag der Frauenan-
teil beim Verwaltungs-, technischen und sons-
tigen Personal an Hochschulen. Diese Perso-
nalgruppe umfasste Ende 2017 309 400 Per-
sonen, 1,6 % mehr als 2016. n

(red.)

13 vhs‐Teilnehmer haben ihren 
Hauptschulabschluss nachgeholt
Die Abendschule der vhs Regionalverband Saarbrücken ist eine Chance für Spätzünder

Regionalverbandsdirektor Peter Gillo und
vhs-Direktorin Dr. Carolin Lehberger über-
reichten 13 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern des Volkshochschul-Kurses zur Vorbe-
reitung auf die Hauptschulabschlussprüfung
ihre Zeugnisse. Die vhs Regionalverband Saar-
brücken hat diesen Menschen innerhalb eines
Jahres das Wissen vermittelt, das für eine
abgeschlossene schulische Grundlagenbil-
dung gefordert wird.

Die meisten der Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer haben in ihrer Jugend andere Priori-

täten gesetzt als auf ihren schulischen Lerner-
folg zu achten. „Sie sind zum größten Teil
direkt arbeiten gegangen, beispielsweise als
Hilfskräfte auf den Bau oder in die Pflege. Das
Nachholen des Hauptschulabschlusses
bedeutet für unsere erfolgreichen Absolven-
tinnen und Absolventen, dass sie in ihrem jet-
zigen Job eine Ausbildung beginnen dürfen.
Das ist eine wichtige Voraussetzung, um sich
auch im Beruf weiterentwickeln zu können“,
so Peter Gillo. Am vhs-Kurs nahmen auch fünf
junge Männer teil, die aus Syrien und Eritrea
geflüchtet sind, und weder Schreiben noch

Lesen konnten. Dazu zählt auch der 25-jährige
Abdulrahman Mussa aus Geleb in Eritrea. In
einem Jahr haben er und die weiteren Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer eine völlig neue
Sprache gelernt und Kenntnisse in Mathema-
tik, Biologie, Erdkunde, Geschichte, Sozialkun-
de und Arbeitslehre erworben.

Die vhs Regionalverband Saarbrücken bie-
tet die Kurse zum Nachholen des Schulab-
schlusses seit 1967 erfolgreich an. Über die
Jahre haben so bereits rund 800 Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer erfolgreich ihren
Abschluss nachgeholt. Die Kurse finden in
Abendform und in Teilzeit statt. Durch die
Unterrichtszeiten, die sich auf den Abend
beschränken, sind sie gerade für Berufstätige
attraktiv. Der Kursort, die Gemeinschaftsschu-
le Bruchwiese, liegt zentral in Saarbrücken
und ist mit öffentlichen Verkehrsmitteln sehr
gut zu erreichen. Die Kosten für den knapp
einjährigen Kurs belaufen sich auf 300 Euro
(ermäßigt 150 Euro).

Ein neuer Kurs zum Nachholen des Haupt-
schulabschlusses beginnt immer nach den
Sommerferien. Voraussetzung ist die Erfül-
lung der allgemeinen Schulpflicht und ein
Mindestalter von 18 Jahren. n

(red.)

Bildunterschrift: Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer erhielten ihre Abschlusszeugnisse aus den Händen von Regionalverbandsdirektor Peter Gillo
und vhs-Direktorin Dr. Carolin Lehberger. Foto: Iris Maurer
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Ich bin mir sicher, dass nicht alle Zitate des
Ministers, die in den Pressemeldungen des
Bildungsministeriums als solche gekenn-
zeichnet sind, auch wirklich vom Minister in
dieser Form getätigt werden. Erfahrene Mit-
arbeiter_innen in der Presseabteilung wer-
den ihm ein ums andere Mal etwas in den
Mund legen. Bisher war ich allerdings sicher,
dass er zumindest liest, was er gesagt haben
soll. Allmählich kommen mir diesbezüglich
Zweifel, denn der Umgang mit der Wissen-
schaft und deren Erkenntnissen scheint im
Bildungsministerium abenteuerlichen Schwan-
kungen und kritikwürdigen Tendenzen unter-
worfen zu sein.

Am 16. August verkündete das Bildungs-
ministerium in einer Pressemitteilung folgen-
des Zitat des Ministers zum ISNM-Bildungs-
monitor 2018: „Bei meinem Amtsantritt
2012 lag das Saarland, was die Leistungsfä-
higkeit des Bildungssystems angeht, noch auf
Platz 12. Heute belegen wir einen stabilen 6.
Platz. Mehr noch: Wir haben uns von allen
Bundesländern in den vergangenen fünf Jah-
ren am stärksten verbessert. Das ist ein toller
Erfolg, den wir mit unseren Schulen in den
vergangenen Jahren erreicht haben!“

Das ist zunächst einmal eine selektive
Wahrnehmung dessen, was in der Studie
ausgesagt wird. In der Tat konnte sich das
Saarland, bezogen auf die Indikatoren, die in
der Studie angelegt wurden, verbessern.1 In
einigen Feldern sieht es gut, in anderen Be-
reichen jedoch düster aus. So rangiert das
Saarland bei der Kompetenz Englisch-Lesen
abgeschlagen auf Platz 15. In den Indikato-
ren, die vor allem die Bildungsgerechtigkeit
im Blick haben,2 dümpelt das Saarland zwi-
schen den Plätzen 8 bis 10, was lediglich Op-
timisten noch als Zielmarke interpretieren
dürften. In Sachen Inputeffizienz, in der aus-
gedrückt wird, inwieweit die in das Bildungs-
system investierten (Personal-)Mittel ihre
Wirkung entfalten können, belegt das Saar-
land bei der Altersstruktur an den allgemein-
bildenden Schulen Platz 10, in Sachen Dienst-
unfähigkeit liegt das Saarland ebenfalls auf
Platz 103. Die Gesamtlage ist also trotz des
erreichten Gesamtplatzes 6 nicht uneinge-
schränkt rosig.

Eigenlob vermeintlicher Erfolge gehört
zum politischen Geschäft. Daran ist zunächst

einmal nichts Ungewöhnliches. Die herzliche
Umarmung der ISNM-Studie von Seiten des
Ministers verwundert aber, angesichts der
konträren Meinung zu wissenschaftlichen
Studien knapp zehn Monate zuvor: „Alle zwei
Wochen erscheint eine neue Bildungsstudie,
die Vergleiche und Rankings der Bundeslän-
der kundtut. Ich sehe diese bundesweiten
Leistungsvergleiche kritisch. Denn oftmals
dienen sie lediglich dazu, Bildungspolitikerin-
nen und -politikern auf die Finger zu hauen
[...] Dies führt in der Politik zur Versuchung,
auf der Grundlage einer oberflächlichen Be-
wertung politisches Kapital zu schlagen."
(Aus der Pressemeldung des Ministeriums
vom 13. Oktober 2017 zum IQB-Bildungs-
trend 2016)

In der Studie, die Anlass dieser Pressemel-
dung war, hatte das Saarland in einigen Be-
reichen gar nicht schlecht abgeschnitten.
Allerdings gab es auch einige warnende Hin-
weise, die auf schulpolitische und adminis-
trative Handlungsfelder hindeuteten. Übri-
gens wanderten Daten dieser Studie, die ja
nach Aussage des Ministers dazu diente, ihm
und anderen „auf die Finger zu hauen“, eben
in jene ISNM-Metastudie, deren Ergebnisse
so positiv aufgenommen wurden.

Als wollte man beweisen, dass dieser
Trend zur selektiven Wahrnehmung sich wei-
ter fortsetzt, vermeldet die Saarbrücker Zei-
tung am 04. September als Reaktion des Bil-
dungsministeriums auf die jüngste Studie zur
Inklusion der Bertelsmann-Stiftung folgendes
Zitat aus dem Haus, ohne die konkrete Quel-
le zu nennen: „unseriös, eindimensional und
schlicht falsch“ sei die Studie des renommier-
ten Bildungsforschers Klaus Klemm. Wie das
Ministerium und wer im Ministerium zu einer
doch so weitreichenden und vernichtenden
Einschätzung gelangt, wird leider nicht dar-
gelegt. Die scharfe Reaktion ist überdies
überraschend, wenn man sich mit dieser Stu-
die etwas genauer beschäftigt. Sie versucht
anhand eines gut begründeten alternativen
Ansatzes – nämlich der Betrachtung der Ex-
klusionsquote anstatt des in politischen Ver-
öffentlichungen überwiegend genutzten
Inklusionsanteils – eine Aufbereitung der Da-
ten, die einen besseren Überblick über den
Stand in den einzelnen Bundesländern er-
möglichen und somit politische Handlungs-
felder eröffnen soll.4

Unabhängig von den einzelnen Ergebnis-
sen dieser wissenschaftlichen Erhebungen
der jüngsten Zeit ist der Umgang mit den
Zahlen und Studien aus politischer und aka-
demischer Sicht in hohem Maße irritierend:
Einzelne Studien werden selektiv wahrge-
nommen und zur Bestätigung der eigenen
Leistungsfähigkeit genutzt, während andere
als interessengeleitet dargestellt werden.
Anstatt begründete, datenbasierte Einsich-
ten zu nutzen bzw. als Bestätigung bereits
begonnener politischer Prozesse wahrzuneh-
men, werden Pauschalurteile gefällt.

Gravierender ist aber, dass sich der Ein-
druck verdichtet, im Bildungsministerium
wird wissenschaftliche Expertise gezielt dis-
kreditiert. Dass man Studien, deren Ergebnis-
se Verbesserungsbedarf in der Politik anre-
gen, in so barschen Worten ohne Begrün-
dung abqualifiziert, wie im Falle der Inklusi-
onsstudie geschehen, sollte man nicht
unkommentiert lassen. Aber die pauschale
Kritik an der Wissenschaft, die als Zitat des
Ministers wiedergegeben wurde, ist nicht
nur widersprüchlich, sondern auch gefähr-
lich. Sie birgt das Risiko, dass die Politik Zwei-
fel an wissenschaftlichen Erkenntnissen im
Allgemeinen sät. Ein Schelm, wem dazu Pa-
rallelen einfallen. n

Matthias Römer

1 Es handelt sich hierbei um eine Metastudie eines
arbeitgebernahen Instituts, welche Studien, u. a. auch
jene des IQB, mit verschiedenen Gewichtungen ver‐
sieht und ein Gesamtbild erstellt. So stammt unter
anderem der 15. Platz in der Kompetenz Englisch‐
Lesen aus dem IQB‐Bildungstrend 2015 zur Sekundar‐
stufe I.
2 Erfolgsquote Berufsvorbereitungsjahr, Schulabbre‐
cherquote, Risikogruppe Lesen 4. Klasse
3 Hier wurden nur 11 Bundeländer betrachtet. Aus
den ‚fünf neuen‘ Bundesländern lagen keine Daten
vor.
4 Klemm, K. (2018). Unterwegs zur inklusiven Schule
Lagebericht 2018 aus bildungsstatistischer Perspekti‐
ve. Gütersloh: Bertelsmann Stiftung. (insbesondere S.
7ff.)
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Ich mache mir die Welt ...
Ernährung: Frisch auf den Tisch

Mensen gehören zum Schulalltag wie das
Lehrbuch, der Bleistift und Klassenarbeiten.
Viele Kinder – zumindest der jüngeren Jahr‐
gänge – essen hier. Doch dass die Schulen
den Anlass der Nahrungsaufnahme auch
nutzen, um Ernährungsbildung zu betrei‐
ben, gilt noch nicht als Normalfall. Bedauern
Fachleute.

Prof. Dr. Barbara Methfessel lehrte bis 2013
Ernährungs- und Haushaltswissenschaft und
ihre Didaktik an der Pädagogischen Hoch-
schule Heidelberg. Unermüdlich setzt sie sich
dafür ein, dass in Kita und Schule nicht nur
der Mensatisch gedeckt wird. Sie bezieht Stel-
lung. So auch als der Ex-Bundesminister für
Ernährung und Landwirtschaft, Christian
Schmidt, nach einem eigenen Schulfach Er-
nährungsbildung rief. Damals vor zwei Jahren
erinnerte sie den Politiker, dass es diese
Fächer durchaus bereits gäbe, außer an den
Gymnasien. „Nur sie werden bundesweit ab-
gebaut“, klagte sie. 

In einem Interview mit dem Schulportal für
Verbraucherbildung antwortete sie auf die
Frage, ob das Thema zu oft unter den Tisch
falle: „Allerdings. Und das ist ein Fehler. Denn
Ernährungsbildung ist wichtig. Nur: Wo sie
heute in den Bildungsplänen nicht fachlich
verankert ist, wird sie – wenn überhaupt – nur
in Einzelaspekten unterrichtet, und da geht es
dann um vereinzelte Aspekte wie Verdau-
ungsorgane. Lebensweltbezogener und hand-
lungsorientierter Unterricht sieht unseres
Erachtens aber anders aus. Hinzu kommt: Wer
nur nach Ernährungsbildung ruft, formuliert
eine Forderung, die sich nicht umsetzen lässt.
Einfach deswegen, weil wir nicht unendlich
neue Fächer einführen können.“ 

Ernährungsbildung solle mit Verbraucher-
und Gesundheitsbildung zum verpflichtenden
Fächerverbund werden, mit Überschneidun-
gen und eigenständigen Inhalten. „Dann kön-
nen Schulen diese Inhalte gleichzeitig in wei-
teren Fächern aufgreifen, etwa in Politik oder
Wirtschaft. Das wäre angemessener. Denn die
Ernährungs- und Verbraucherbildung betrifft
Kinder und Jugendliche doch ganz direkt in
ihrem Alltag. Wer sie dafür fit machen will,
muss sich im Unterricht an ihrem Leben ori-
entieren und ihnen zeigen, wie sie tagtäglich
kompetent handeln können“, fügte sie hinzu.

Zahlreiche Initiativen und Projekte
zur Ernährung

Schulen bietet sich eine schier nicht enden
wollende Fülle an Materialien, Portalen, Bera-
tungsangeboten und Literatur. Sie reicht von
IN FORM, einer bundesweiten Initiative des

Bundesministeriums für Ernährung und Land-
wirtschaft, das kürzlich erst  den online-Auf-
tritt des Nationalen Qualitätszentrums für
Ernährung in Kita und Schule (NQZ) online
stellte, über Vernetzungsstellen Schulverpfle-
gung in den Ländern bis hin zu vielfältigen
kleinteiligen Projekten und Initiativen zur
Ernährungsbildung.

Eine solche erfreut sich in einigen Städten
großer Beliebtheit. Das SlowMobil macht bei-
spielsweise in Stuttgart halt.  Die „Essperten“
besuchen mit ihrer kompakten Küche in
einem Fahrzeug Schulen, Bürgerfeste, Kinder-
und Jugendhäuser. Sie kochen und essen
gemeinsam mit den zumeist sechs- bis zwölf-
jährigen Kindern. Sie beobachtet einen weite-
ren, wertvollen Effekt am SlowMobil: Kinder
trauen sich, auch einmal etwas Unbekanntes
– etwa eine lila Möhre – zu probieren. Und
nicht selten hört die ehrenamtliche „Ernäh-
rungsbotschafterin“ Sätze wie: „Das muss ich
mal meiner Mutter zeigen …“.

Auf dem richtigen Weg
Das Bewusstsein für gesunden Lebenswan-

del und die damit einhergehende Ernährung
und Bewegung zu schärfen, gelingt nicht
allein durch punktuelle Maßnahmen wie Pro-
jektwochen oder Veggie-Tage. Darin sind sich
Bildungsforscherinnen und -forscher einig. So
manch eine Schule zieht ihre Schlüsse aus die-
ser Erkenntnis, bereitet Ernährungsfragen
fächerübergreifend auf und bindet Eltern
sowie Kinder und Jugendliche in die Gestal-
tung der Speisepläne der Schulmensa ein. 

Melanie Kahl leitet die Vernetzungsstelle
Schulverpflegung in Sachsen-Anhalt. Sie ist
überzeugt, dass sich ihr Bundesland auf
einem guten Weg befindet: „Ich glaube,
Ernährungsbildung ist bei uns gut etabliert.
Das belegt auch eine bundesweite Befragung.
Wie systematisch und bewusst sie von der
einzelnen Schule aber betrieben wird, ist
jedoch nicht erforscht. Die Voraussetzungen

sind besonders an den Sekundarschulen gut.
Dort gibt es gut ausgestattete Übungsküchen.
In ihnen werden den Schülerinnen und Schü-
lern im Fach Hauswirtschaft Grundfertigkei-
ten vermittelt – oft eben auch unter Berück-
sichtigung des Qualitätsaspektes.“

Ein Baustein im Bildungsplan
Auch Baden-Württemberg gilt als Vorzeige-

land. Die neuen Bildungspläne sehen Ernäh-
rungsbildung im Sachunterricht der Grund-
schule vor. Im neuen Fach „Alltagskultur,
Ernährung, Soziales“ (AES) kommt es in den
Mittelschulen zur Sprache. Andere weiterfüh-
rende Schulen greifen es unter den Leitlinien
„Verbraucherbildung“ sowie „Prävention und
Gesundheitsförderung“ auf. Da die Basis für
jedes Lernen nun einmal in jungen Jahren
gelegt wird, führten in der Vergangenheit eini-
ge Bundesländer den sogenannten Ernäh-
rungsführerschein in der Grundschule ein.
Ein entsprechendes Medienpaket wurde in
Zusammenarbeit mit dem Ernährungszen-
trum Mittlerer Neckar in Ludwigsburg entwi-
ckelt und stellt das praktische Arbeiten mit fri-
schen Lebensmitteln, das Genießen und die
Freude am Selbermachen in den Mittelpunkt
des Unterrichts.

Der Ernährungsführerschein ist ein Bau-
stein der im Bildungsplan verankerten Ernäh-
rungsbildung, die die Lehrkräfte in den Schu-
len im regulären Unterricht umsetzen.“ Ver-
lautet aus dem Ministerium für Ländlichen
Raum und Verbraucherschutz. Wie viele der
2400 Grundschulen das Konzept nutzen, soll
vor den Sommerferien abgefragt werden. Die
dortige Staatssekretärin Friedlinde Gurr-
Hirsch betont, dass aber auch die Eltern für
die Essensentwicklung ihrer Kinder verant-
wortlich sind. Bundesweit scheint allerdings
noch Nachhilfe in Sachen Vorbildfunktion zu
herrschen: Nach wie vor sind Schokolade, Kar-
toffelchips und zuckerhaltige Getränke an (zu)
vielen Schulen diskussionslos zu kaufen. n

Stephan Lüke

Foto: fotolia.de/©Yulia Furman
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Gemeinschaftstag unserer
Senior_innen in Trier

Sprachförderlehrkräfte: 
Gleiche Pflichten, ungleiche Rechte?
Das Bündnis DaF/DaZ‐Lehrkräfte zur Situation von Sprachförderlehrkräften

Alljährliche Tradition ist es geworden, dass
unser Landessenior_innenausschuss (LSA)
einen Gemeinschaftstag für unsere Mitglieder
im Ruhestand organisiert. Dabei sind wir
bemüht, ein nicht ganz alltägliches Programm
auf die Beine zu stellen. 

Als eine Fahrt nach Trier zur Debatte stand,
war der erste Gedanke: Oh je, doch nicht
schon wieder Trier! Außerdem hatten wir
schon einmal eine Fahrt nach Trier als Ge-
meinschaftsveranstaltung, allerdings unter ei-
nem etwas ungewöhnlichen Blickwinkel,
nämlich aus Sicht der Kelten. Aber was, wenn
jemand wie Karl Marx seinen 200. Geburtstag
feiert?  Das müsste doch Gewerkschaftler_in-
nen durchaus interessieren. Zumal die Stadt
Trier ein vielfältiges Programmangebot für
„ihr“ Karl-Marx-Jahr zusammengestellt hat.
Museen, Ausstellungen haben viele bereits in
eigener Regie besucht, also suchten wir uns
für diesen Tag etwas Besonderes aus, eine
ganz spezielle Führung, die Trierer Lügentour
- Special Edition: „Karl Marx - Dichtung und
Wahrheit“.

Optimistisch hofften wir, dass sich etwa 40
Personen für diese Veranstaltung anmelden
könnten,  buchten zwei Gästebegleiter für die
Führung und reservierten 40 Plätze im Wirts-
haus „Zur Glocke“, wo das Mittagessen
geplant war. Unsere Geschäftsstelle verschick-
te die Einladungen, anmelden konnte man
sich per Email oder telefonisch bei mir. Ich
dachte, dies ziehe sich jetzt so die nächsten
vierzehn Tage hin und war völlig überrascht
als nach zwei Tagen schon über 40 Anmeldun-
gen eingetroffen waren. Nach kurzer Rück-
sprache mit unserem Geschäftsführer Willi
Schirra und dem Restaurant, konnte ich unse-
re Gruppe auf 50 Personen vergrößern, aber
auch diese Zahl war in kürzester Zeit über-
schritten. Nach weiteren Telefonaten mit Wil-
li, dem Restaurant und der Trierer Tourismus-
zentrale, die uns noch einen dritten Gästefüh-
rer anbieten konnte, hatten wir immerhin 75
Teilnehmer_innen als Obergrenze und ich
dachte, wir könnten jetzt alle Anmeldungen
annehmen. Großer Irrtum: es sollten schließ-
lich 80 werden und zu meinem großen Bedau-
ern musste ich dann doch einigen Kolleg_in-
nen absagen. Wer hätte denn gedacht, dass
der alte Marx immer noch eine solche Anzie-
hungskraft besitzt? 

Am 4. September ging es dann los, von
Saarbrücken mit dem Zug nach Trier, wo uns

ein Bus am Bahnhof erwartete, der uns zum
Karl-Marx-Haus fuhr. Dort warteten bereits
unsere drei Gästebegleiter_innen, wir teilten
uns auf und machten uns bei bestem Wetter
auf den Weg zu den einzelnen Stationen der
Führung. Anderthalb Stunden waren dafür
vorgesehen und die unterhaltsamen Anekdo-
ten aus dem Leben von Karl Marx, die uns
unsere beiden Begleiterinnen und unser
Begleiter erzählten, ließen die Zeit wie im Flu-
ge vergehen. Zwischendurch galt es, immer
wieder Aussagen auf den ausgeteilten Frage-
bögen anzukreuzen, welche aus drei vorgege-
benen Möglichkeiten auszuwählen waren.
Eine knifflige und manchmal auch verwirren-
de Angelegenheit. Da lag man schon mal ganz
schön daneben, nicht nur ich – oder kennt
jeder das Thema, das der junge Karl in seinem
Abituraufsatz zu bearbeiten hatte? Unsere
Route endete an der imposanten Statue von
Karl Marx, wo die drei Besten dann ihre
Urkunden erhielten. 

Schon etwas hungrig, waren wir froh, dass
der Weg zu unserem „Wirtshaus“ nicht mehr
so weit war und ließen uns in fröhlicher Run-
de an den Tischen im alten Gewölbekeller nie-
der. Gut essen und trinken und sich gut unter-
halten war nun das Motto für die nächsten

anderthalb Stunden. Nachdem alle ihre Ge-
tränkerechnung beglichen hatten, blieb uns
noch etwas Zeit für ein Eis oder einen kleinen
Bummel in der Fußgängerzone, bevor wir zum
Bahnhof zurück mussten.

Fröhlich entspannte Gesichter und so man-
ches freundliche Schulterklopfen ließen mich
hoffen und ahnen, dass dieser Tag euch allen
offensichtlich gut gefallen hat. Ansporn für
mich und unseren LSA, euch auch im nächs-
ten Jahr wieder etwas Besonderes anzubie-
ten. Ich finde dazu einen Gruß in meiner mo-
selfränkischen Muttersprache sehr passend,
den ich euch – gewissermaßen als Schluss-
wort - nicht vorenthalten möchte: „Alleh
dann, mét Fiddutz onn hallen auch kurrasch!
Béss näkscht.“  n

Harald Ley
Foto: Lutz Kettenring

Sprachförderlehrkräfte tragen einen
wichtigen Teil zur Integration von Schülerin‐
nen und Schülern mit Migrationshinter‐
grund bei, denn ohne Spracherwerb kann
auch keine erfolgreiche Teilnahme am Bil‐
dungsprozess in der Schule stattfinden.
Dennoch wird die Arbeit zumeist nicht aus‐
reichend anerkannt. Dies muss sich ändern! 

Seit vielen Jahren werden an saarländi-
schen Schulen Sprachförderlehrkräfte zur
sprachlichen Integration von Schülerinnen
und Schülern ohne ausreichende Deutsch-
kenntnisse eingesetzt. Obwohl Sprachförder-
lehrkräfte ähnliche (häufig die gleichen) Auf-
gaben wie andere Lehrer_innen übernehmen,
arbeiten sie in ausschließlich befristeten An-
stellungsverhältnissen, unter schlechteren fi-
nanziellen Bedingungen als ihre Kolleg_innen
und ohne zuständige Personalvertretung, die
sich für eine Verbesserung ihrer Situation ein-
setzen könnte. 

Der Bedarf an ausgebildeten Lehrkräften
im Fach Deutsch als Zweitsprache (DaZ) ist
durch die erhöhte Anzahl an neu zugewander-
ten Schülerinnen und Schülern ohne jegliche
Vorkenntnisse der deutschen Sprache seit
2015 noch weiter gestiegen. Anstatt jedoch
Aus-, Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen
ausreichend auszubauen sowie bereits gut
qualifizierten und erfahrenen Lehrkräften ver-
besserte Arbeitsverhältnisse zu bieten, um
diese dauerhaft als Fachexperten für die
Schulen zu gewinnen, wird die Lücke häufig
mit fachfremden Lehrkräften (z.T. ohne jegli-
che Sprachlehrerfahrung) oder Lehramtsab-
solvent_innen, die auf einen Platz im Referen-
dariat warten, besetzt. Dies führt weder zu
Kontinuität noch Effizienz.

Die Vergangenheit zeigt, dass Integration
kein kurzfristiges Projekt ist, sondern eine
Daueraufgabe darstellt. Das Bündnis DaF/DaZ-
Lehrkräfte macht sich daher stark für ein aus-
gearbeitetes Konzept im Bereich Sprachförde-
rung und Deutsch als Zweitsprache, das auch
die Lehrkräfte umfassend mitbetrachtet. Hier-
zu gehören:

Qualifikationsstandards
Es muss sichergestellt werden, dass Perso-

nen eingesetzt werden, die durch ein fachbe-
zogenes Studium (z.B. Master DaF/DaZ , Lehr-

amt mit Zusatzqualifikationen und/oder Auf-
baustudium DaF/DaZ) für die Aufgabe qualifi-
ziert sind. 

Stehen nicht genügend geeignete Personen
zur Verfügung, müssen ausreichende Fort-
und Weiterbildungsangebote konzipiert und
angeboten werden. Derzeit kommt es zu einer
Abwertung eines Berufsstands, in dem so ge-
tan wird, als könne jeder die komplexe Aufga-
be der Deutschvermittlung bewerkstelligen,
sofern er selbst des Deutschen mächtig ist.

Bezahlung und Arbeitsverhältnisse
Qualifizierte Sprachförderlehrkräfte dürfen

bei der tariflichen Eingruppierung gegenüber
anderen angestellten Lehrkräften nicht
benachteiligt werden. Ebenso müssen Ketten-
befristungen (z.T. über zehn Jahre) unter dem
Deckmantel des Projektcharakters beendet
werden. Nur mit entfristeten Verträgen kann
eine sinnvolle Planung stattfinden. Sowohl
Schulen, Schüler_innen als auch Lehrkräfte
leiden unter fehlender Kontinuität. 

Transparenz
Derzeit gibt es viele Unklarheiten bezüglich

der Aufgaben, Pflichten und Rechte von
Sprachförderlehrkräften. Weder den Lehrkräf-
ten noch den Schulleitungen ist in vielen Fäl-
len klar, welche Aufgaben einer Sprachförder-
lehrkraft übertragen werden dürfen und wel-
che nicht. Und selbst in eigentlich klaren Fäl-
len (z.B. Aufsicht oder Vertretung) wird sich
u.U. darüber hinweggesetzt und Lehrkräfte
sind der Willkür von Entscheidungsträger_in-
nen aufgrund der fehlenden Personalvertre-
tung häufig regelrecht ausgeliefert. Es muss
also eine nachvollziehbare Stellenbeschrei-
bung für Sprachförderlehrkräfte formuliert
werden. 

Personalvertretung
Sprachförderlehrkräfte brauchen eine Per-

sonalvertretung. Bisherige Versuche der Wahl
eines Betriebsrates sind aus Gründen geschei-
tert, die nicht in der Verantwortung der Lehr-
kräfte standen (z.T. Sorge um Arbeitsplatzver-
lust). 

Gesamtkonzept
Es muss ein Gesamtkonzept für den Bereich

Sprachförderung und DaZ geschaffen werden,
das auch die logisch nachvollziehbare Vertei-

lung der Sprachförderlehrkräfte auf die Schu-
len, Lerninhalte und  ziele sowie Organisation
des Unterrichts berücksichtigt.  

Die GEW unterstützt das Bündnis DaF/DaZ-
Lehrkräfte bei der Verbesserung der Situation
von Sprachförderlehrkräften. Im Oktober ist
eine Veranstaltung zum Informations- und
Meinungsaustausch geplant, Ort und Zeit
werden demnächst bekanntgegeben. Wer
sich bis dahin bereits mit dem Bündnis aus-
tauschen möchte, kann sich per Mail an
daf.daz.saar@gmail.com wenden. n

Sandra 
Steinmetz

Wissenschaftliche Mitarbeiterin und Doktorandin am
Lehrstuhl für Deutsch als Fremd‐ und Zweitsprache an
der Universität des Saarlandes, Koordinatorin von zwei
Projekten im Bereich Sprachförderung für Jugendliche,
nebenberuflich Dozentin in Integrationskursen sowie
Fortbildnerin.

Neuigkeiten zu Aktivitäten der Regionalgruppe
Saar des Bündnis DaF/DaZ‐Lehrkräfte gibt es auch
auf der Facebook‐Seite unter fb.me/dafdazsaar
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“Oh, eine Dummel!”
Rechtsextremismus und Menschenfeindlichkeit in Karikatur und Satire

Die Stadtbliothek zeigt vom 5. Dezember
2018 bis 11. Januar 2019 „Oh, eine Dummel!",
eine Wanderausstellung unter der Schirm-
herrschaft des Niedersächsischen Kultusmi-
nisters Grant Hendrik Tonne, die einen beson-
ders jugendgerechten Zugang zu den Themen
Rechtsextremismus und Menschenfeindlich-
keit ermöglicht.

Zu sehen sind rund 60 Karikaturen und Car-
toons, T-Shirts sowie aktuelle Film- und Fern-
sehbeiträge. Die Karikaturen sind verschiede-
nen Tages- und Wochenzeitungen, Zeitschrif-
ten und Satire-Magazinen entnommen und
stammen unter anderem von Ralph Ruthe,
Klaus Stuttmann, Kostas Koufogioros, Tetsche,
Til Mette, Thomas Metzner, Harm Bengen und
Heiko Sakurai. Diese setzen sich gemäß ihres
jeweils eigenen Stils mit der Thematik ausei-
nander. Die satirischen Beiträge setzen sich
vor allem aus Beiträgen des öffentlich-rechtli-
chen Fernsehens (zum Beispiel NDR, Extra3 /
ZDF, Die Anstalt etc.) zusammen.

Abgerundet wird die Ausstellung durch
gegenständliche, „real“-satirische Auseinan-
dersetzungen mit dem Thema Rechtsextre-
mismus und Menschenfeindlichkeit. So wird
ein Film über den „unfreiwilligen Spendenlauf
von Wunsiedel“ sowie „Devotionalien“ des
Satire-Labels „Storch Heinar“ gezeigt, das als
Antwort auf die unter Rechtsextremen be-
liebte Mode-Marke „Thor Steinar“ gegründet
wurde.

Viele prominente Künstlerinnen und Künst-
ler wie Culcha Candela, Clueso, Cro, Jella Haa-
se, Milky Chance, die Toten Hosen und Karolin
Herfurth unterstützen die Ausstellung eben-
falls und haben Zitate beigesteuert, die exklu-
siv in der Ausstellungszeitschrift zu lesen sind.
Auf diese Weise bietet die Ausstellung einen
etwas anderen Zugang zum Thema Rechtsex-
tremismus und gruppenbezogene Menschen
feindlichkeit, als er sonst oft in der politischen
Bildung verbreitet ist. Sie ist insbesondere für 

Jugendliche ab der 9. Klasse - aber auch für
Erwachsene – geeignet. n

Anmeldung für Gruppen
Die Ausstellung ist für Schulklassen und Gruppen reser‐
vierbar. Termine können von Montag bis Freitag zwi‐
schen 9 und 13 Uhr gebucht werden. Wir empfehlen,
mindestens 60 Minuten für den Besuch einzuplanen.

Anmeldung bitte telefonisch unter +49 681 905‐2200
oder über das Kontaktformular. Nach erfolgter Anmel‐
dung erhalten Lehrerinnen und Lehrer didaktisches
Material zur Begleitung und Vorbereitung im Unter‐
richt.

Weitere Informationen unter: http://www.stadtbiblio‐
thek.saarbruecken.de/veranstaltungen/veranstaltun‐
gen/veranstaltungs_detailseite/event‐
5b4c9c57708fd/date‐171201
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zu Vortrag ( Demokratie und Schule
über die Aufgaben der Schule für das Gelin

Dienstag, 30. Oktober 2018, 1

Stiffttung Demokratie Saarland, Europaallee 18

mit

Dr. Wolfgang Beutel
Geschäftsführer des Wettbewerbs "Förderprogramm

Mitglied im pädagogischen Expertenkreis des Deut
Lehrbeauftragter an der FU Be

Jörn Didas
Politikwissenschaftler, Adolf-Bende

Mitglieder der Landesschülerve
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GEBURTSTAGE UND JUBILÄEN OKTOBER 2018

Herzlichen 
Glück wunsch 
zum Ge burtstaggggggg
Die GEW gratuliert allen
Jubilar_innen, die 50, 55, 60, 
65 Jahre oder älter werden.

Liebe Jubilar_innen, wir freuen uns, dass Ihr
so lange dabei seid.
Die GEW bedankt sich für die langjährige Mitgliedschaft!

Ludwig  Brabaender
Marianne  Fritz
Kurt  Wittig
Armin  Rupp
Norbert  Blasius
Klaus  Voelker
Ursula  Simon
Armin  Molter
Kathrin  Loesch
Christian  Rodewald
Bernd  Stippler
Werner  Müller
Ghislaine  Brandt
Edgar  Kessler
Margrit  Bell-Lamy
Evmarie  Kremer
Klaus  Hirtz
Dorothea  Essig-Bruch
Bernd  Schäfer
Volker  Taffner
Hans  Bollinger
Karl Alfred  Fauß
Marianne  Djuraki
Ewald  Becker
Ruediger  Hoegl
Gernot  Reppmann
Ulrike  Grotkamp
Karl-Michael  Ney
Klaus  Ackermann
Albert  Will
Martin  Fellinger
Evelyne  Böckle
Wolfgang  Lorenz
Inga  Metzen
Andrea  Raab-Dreßen
Inge  Croon
Mechthild  Molitor
Barbara  Landegl
Markus  Keßler
Claudia  Friedhofen
Alexandra  Jung
Ferdinand  Seiler
Simone  Rauber
Michael  Haitz
Udo  Janssen

85 J.
81 J.
80 J.
79 J.
79 J.
79 J.
78 J.
78 J.
77 J.
76 J.
75 J.
74 J.
74 J.
73 J.
71 J.
70 J.
70 J.
70 J.
70 J.
69 J.
69 J.
69 J.
68 J.
68 J.
68 J.
67 J.
67 J.
67 J.
66 J.
66 J.
66 J.
65 J.
65 J.
65 J.
60 J.
60 J.
60 J.
60 J.
55 J.
55 J.
50 J.
50 J.
50 J.
50 J.
50 J.

Gerda  Schlichting
Gerald  Theissen
Barbara  Christ
Heinz Juergen  Freunscht
Franz  Bubel
Andrea  Hesslinger
Friederike  Benjes
Klaus  Dauster
Gabriele  Gross-Roelofs
Hans Leo  Kraemer
Joachim  Bastian
Hans-Peter  Abel
Heinz  Bayer
Petra  Banuat
Georg  Eich
Barbara  Schweizer
Claus  Lohr
Ulrike  Conrad
Elisabeth  Kirsch
Helmuth  Winkelmann
Bernadette  Storck
Armin  Kuphal
Martina  Kraeh-Bick
Christiane  Schmidt-Rath
Karin  Elsner
Manfred  Hylla

42 J.
41 J.
40 J.
39 J.
39 J.
39 J.
38 J.
38 J.
37 J.
37 J.
34 J.
34 J.
34 J.
33 J.
33 J.
32 J.
32 J.
31 J.
31 J.
31 J.
31 J.
31 J.
30 J.
30 J.
28 J.
25 J.

Kurt  Groth
Karola  Storb
Rudi  Rodrian
Heidi  Koch
Ilse  Luther
Lothar  Luther
Horst  Kugler
Christa  Wild
Klaus  Schwartz
Ortrud  Ansahl
Hans  Pfister
Karl Heinz  Kohl
Ursel  Busch
Adolf  Baldauf
Wolfgang  Doerr
Friedrich  Henschel
Manfred  Goeppel
Helmut  Kraus
Inge  Faralisch-Schäfer
Josef  Biet
Hans  Bollinger
Ludwig  Kuhnen
Hildegard  Ames-Reiber
Inge  Weisenstein
Peter  Schuetz
Siegfried  Hess

67 J.
65 J.
63 J.
59 J.
58 J.
58 J.
57 J.
56 J.
53 J.
53 J.
53 J.
50 J.
49 J.
49 J.
49 J.
46 J.
46 J.
45 J.
45 J.
45 J.
44 J.
44 J.
43 J.
43 J.
42 J.
42 J.

Schlusswort
Narzissionalismus als des Vokes Heil?

          BÜCHER & MEDIEN

Die Rechten feiern fröhliche Urständ, nicht nur im Osten
Unser Volk ist am Verrohen und mit ihm seine Sprache
In hässlichen Fratzen findet sich Anstand nicht, noch Würde

Jagdszenen, nicht nur im Film, wie einst in Niederbayern
Wer anders ist, wer anders denkt, der wird gehetzt von Meuten
Ohne Verstand und wie von Sinnen, außer sich vor Wut 

Die junge deutsche Geschichte, für sie ein Vogelschiss
Das hat es so doch nie gegeben, alles bloß „Fake-News“
Heil-Rufe auf das Deutsche Reich hört man sie brüllen

Nur ist von dem Reich, in dem sie dieses damals riefen
Kaum etwas heil geblieben - außer bornierter Dummheit
Die hat anscheinend überlebt, nicht nur in kahlen Köpfen

Haben die niemals je gelernt aus unserer Geschichte
Hass zu schüren ist nicht harmlos oder eine Bagatelle
Weigels, Gaulands, Höckes Weltsicht ist nicht die rechte

Sie sind die Rechten, Wölfe als Schäferhund Blondi getarnt
Wie viele Begabungsfreie sind darunter, die nicht einmal
Zum Facharbeiter taugen, um diesem Land zu nützen

Globus ist nicht bloß ein Markt, in dem man kaufen kann
Man könnte ihn in Händen halten und genau betrachten
So spürte auch ein kleiner Geist die Größe dieser Welt

Wer dazu noch fähig und im Stande ist, Deutschland
Darauf zu finden, diesen Fliegenschiss, kaum größer
Als das Hirn des geistig beschränkten rechten Mobs

Der müsste wohl erkennen können, dass unsere Nation
Für sich allein, mit all diesem geistigen Impotenzial
Niemals diese tausend Jahre überdauern würde

Die der Wahnsinn in seinem Größenwahn erfunden hat
Nicht einmal als winziges homöopathisches Globuli
Wird unser Land neu-rechte Zeiten jemals überleben

Harald Ley

Mit Lernlandkarten arbeiten
Lernprozesse sichtbar zu machen, diese zu

strukturieren und zu gestalten aber vor allem
sie graphisch zu visualisieren – das können
Lernlandkarten leisten. Dieses Buch liefert
einen guten und strukturierten Überblick
über die Funktionsweise, die Genese und den
Einsatz von Lernlandkarten und versucht nicht
nur solche Exemplare zu zeigen, bei denen für
den Außenstehenden alles gelungen er-
scheint.

Die verschiedenen Einsatzmöglichkeiten
von Lernlandkarten werden gut unterteilt und
mit einer Reihe von Beispielen vorgestellt:
Wie man mit Lernlandkarten Lernprozesse
plant, wie man mit ihnen Inhalte und Themen
erarbeitet, wie man mit ihnen übt und wie
man Lernprozesse mit Lernlandkarten reflek-
tiert. Dazu gibt es eine Reihe von Hinweisen
zur Vorgehensweise sowohl in der Sekundar-
stufe I als auch in der Sekundarstufe II und
Kopiervorlagen zum direkten Einsatz in der
Praxis.

Ein Kapitel zur Beurteilung und Bewertung
von Lernlandkarten schließt sich an, wobei

dieses recht kurz gehalten ist. Das mag damit
zusammenhängen, dass eine Bewertung mit
Noten eher nicht im Sinne der Autoren ist.

Insgesamt liefert der Band ein gutes Funda-
ment für den praktischen Einsatz im eigenen
Unterricht und beantwortet eine Reihe von
Detailfragen zu diesem interessanten metho-
dischen Instrument. Wie so oft zeigt sich aber
auch, dass der Einsatz in den einzelnen Fä-
chern auch genau dort diskutiert werden
muss. Auch wenn die Autoren immer wieder
den universellen Charakter des Werkzeugs be-
tonen, so bewegen sich die sinnvollen gezeig-
ten Beispiele stets im Rahmen ihrer eigenen
Fächer. n

Matthias Römer
Markus Meyer, Mariola Meyer, Christian Jansen:
Unterrichten mit Lernlandkarten
115 Seiten, Beltz Verlag
ISBN: 978‐3‐407‐63053‐7
Preis: 19,95 Euro

“Saarländer in Moskau”

In der Broschüre „Saarländer in Moskau“
werden Reiseberichte und Biografien von
Saarländern vorgestellt, bei denen nicht „vom
Reisen“ im heutigen Sinne gesprochen wer-

den kann. Das Reiseziel all dieser Saarländer
war nämlich Moskau, eine Stadt, die ab 1918
die Hauptstadt der neuen Sowjetunion war.
Als „Weltzentrum der Revolution“ blieb sie in
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts prak-
tisch für „normale“ Touristen unerreichbar.

Die Moskau-Reisen, der in Erinnerung geru-
fenen Personen, waren eine Folge auf die
revolutionären Vorgänge des Jahres 1917 in
Russland. Die Bolschewiki nutzte die ungeklär-
te politische Situation und das hinterlassene
Machtvakuum zu ihren Gunsten. Unter Lenin
mobilisierte sie die Massen der Arbeiter, Bau-
ern und Soldaten für jenen Umgestaltungs-
prozess, der am 7. November 1917 als „Okto-
berrevolution“ in die Geschichte einging. Sie
stoppte unmittelbar die Weiterführung des
Ersten Weltkrieges und nahm Einfluss auf die
politischen Entwicklungen in  Deutschland.

Saarländer begaben sich aus unterschiedli-
chen Gründen auf die gefahrenreiche Fahrt in
die russische Hauptstadt. In der Textsamm-
lung lassen sich unter anderem Biografien des
Schriftstellers Gustav Regler, des Politikers

Fritz Bäsel und der Gewerkschafter Oskar
Hellbrück und Albin Weiss finden. Vor den
weltpolitischen „Großwetterlagen“ bedeutete
ein Moskau-Aufenthalt demnach für einige
ein nicht planbares „Abenteuer“ und endete
manchmal ohne Rückkehr in die Heimat. Ein
Autorenteam hat einige ungewöhnliche Rei-
sen an die Moskwa in den Jahren 1917 bis
1956 untersucht und dabei kuriose, manch-
mal auch tragische Schicksale zu Tage geför-
dert. 

Ein bisher unbekanntes Kapitel saarländi-
scher Weltgeschichte. n

Patric Bies
Patric Bies, Vladislav Drilenko, Max Hewer (Rosa‐
Luxemburg‐Stiftung, Saarland/Peter‐Imandt‐Gesell‐
schaft. Verein für politische Bildung und Kultur e.V.)
(Hrsg.): Saarländer in Moskau
Blattlaus Verlag, 2018, ca. 70 Seiten
ISBN: 978‐3‐945996‐19‐5
Preis: 9,90 Euro
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14. Gesundheitstag
Arbeitszeit ist Lebenszeit
am 26. November 2018
von 8.30 bis 16.00 Uhr
im Bildungszentrum der Arbeitskammer in Kirkel
Anmeldung bis zum 20. November 2018 online unter 
www.lpm.uni‐sb.de | LPM‐Nr. K4.861‐0589

Alle weiteren Informa�onen zu Workshops, Tagungsablauf und Tagungsstä�e 
finden Sie auf unserem Flyer oder unter h�p://www. gew.saarland

In Zusammenarbeit mit dem


